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Heizliihsiei Empfang in Rom
l Viktor Emanuel III. und der Duee be-
f grüßten Prinzregent Paul »

I Dem fugoslawischen Prinzregentenpaar
wurde in der italienischen Hauptstadt Rom ein überaus
sestlicher Empfang zuteil. Die italienische Hauptstadt
prangte bei herrlichem Sonnenschein im schönsten Flaggen-
schmuck, der die von Tausenden und aber Tausenden um-
säumten Straßen zum Königsschloß in ein wogeiides Meer
von fugoslawischen und italienischen Fahnen verwandelte.
Besonders prächtig war die Ausgestaltung des Bahnhofes
und seiner gesamten Umgebung sowie der umliegenden
Straßen und Plätze.

Die erste Besprechung im Quirinal

' Im Quirinal, wo der Prinzregeiit und seine Gemahlin
als Gäste des Königs und Kaisers wohnen, fand bereits
im Laufe des Vormittags das erste Gespräch zwischen dem
jugoslawischen Staatsoberhaupt und dem italienischen
Regierungsches Benito Mussolini statt. Damit ist schon in
den ersten Stunden die politische Bedeutung dieses
Staatsbesuches klar.

 

ask

« Gewaiiiae Fioiieuschau bei man!
Italien demonstriert dem jugoslawischen

Prinzregenten seine Seemacht

« nen ö e unkt des Italien-Besuches des« jugo s

slaicäfischeHnh kprinzregenten stellte die große

.Parade der italienischen Kriegsslotte dar. Wie die ita-

lienische Hauptstadt, so bereitete auch Neapel dein

Prinzregenten Paul ein begeistertes Willkommen.» Dis

schöne Hafenstadt am Fuß des Vesiivs hatte ihr schönstes

Festkleid angezogen. Sie glich einem Flaggenmeer. Die

jugoslawischen Gäste wurden bei ihrer Ankunft vom· ita-

lienischen Kronprinzen und den Spitzen der Behörden

empfangen. ‚
Die Fahrt vom Bahnhof zum Hafen legte

Prinzregent Paul in Begleitung des Königs und Kaisers

unter dem Iubel der Bevölkerung durch eine Allee vqu
italienischen und jugoslawischen Fahnen und durch ein

Spalier von vielen Tausenden Soldaten und Schwaer

hemden zurück. Im Hafen begaben sich der König und

Kaiser, der Kronprinz und Prinzregent Paul unter den

Salutschüssen der zur großen Flottenschau klaren Ein-

- heiten an Bord des Kreuzers »Triest«, wo der Dur-e-

Außenminister Graf Ciano und Staatssetretar Admiral

Cavagnari die Gäste Italiens begrußten.
An der großen italienischen Flottenparade nahmen

'112 Ein-betten der-italienischen Kriegsmarine teil.»14 K eu-
zer, fiinf Halbge chwader der Torpedobootzerstorer, ier
Torpedobootshal geschwader, eine Gruppe Unterseeboote,
eine Flottille Motozsclznellbootszwei Ma»riii-ef·lugzeug-
halbgeschwader und as funkentelegraphisch geleitete

· Artilleriezielschiff »San Marco« waren im Golf von
Neapel zusammengezogen worden.

Betonung der Freundschaft
Trintspruchwechsel zwischen Viktor Emaiiuel III. und

i Prinzregent Paul

' Bei dem Galadiner im Quirinalspalast richtete der
—-König von Italien und Kaiser von Aethiopien
an Prinzregent Paul von Jugoslawien einen Trintspruch,

_in dem er u. a. folgendes aiisführte: Die Bande, die
Jugoslawien mit Italien verbinden, sind fest im Herzen
unserer beiden Völker verankert, die durch gemeinsame
lebenswichtige Interessen und einen entschlossenen Willen
zur Eintracht, verbunden durch den Belgrader Pakt, die
sichere Grundlage für einen dauerhaften Frieden
und eine fruchtbare Zusammenarbeit gelegt haben. Dieser
Zusammenarbeit haben sich unsere beiden Regierungen
mit den glücklichsten Ergebnissen andauernd gewidmet, und
wir können mit größter Genugtuung feststellen, mit welcher
Entschlossenheit und mit welchem Vertrauen sie darauf
bedacht sind, die Beziehungen zwischen unseren beiden
Ländern immer enger zu gestalten und ihre Solidarität
immer mehr zu vertiefen. _

Prinzregent Paul antwortete mit einer Ansprache,
in der er u. a. darauf hinwies, daß er in der Sympathie,
mit der er umgeben worden sei, den Beweis der Freund-
schaft für Seine Majestät König Peter II., für Jugo-
slawien und das gesamte jugoslawische Volk sehe. »Ich
kann Euerer Majestät«, so führte der Prinzregent Paul
u. a. weiter aus, »die usicherung geben, daß diese Sym-
pathie- und Freundscha tskundgebungen für Iugoslawien
und das jugoslawische Volk auf dem anderen Ufer der
Adria einen tiefen Widerhall finden werden. Diese beider-
seitigen Gefühle der Sympathie und Achtung stellen das
beste Unterpfand dar für die Festigkeit des Abkommens,
das die reund
besiegelt at.«
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llhat den Hasen von Li abon ve laangetreten. ff r ssen und die
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460000 Bergarbeiter in Ausstand
Folge des Kohlenarbeitersireils

»USA. muß Eisenbahnverkehr einschränken

Die größte Eisenbahngeseltschaft Nordamerikas »New
York Central Railroad« tüiidigte starke Ein-
schränkungen des Zugverkehrs zivischen New
York und Buffalo, Rochester, Syracuse, Chikago sowie des
elektrischen Vorortvertehrs infolge Kohlenmangels an. Die
Eisenbahnlinie will vorerst 30 Züge vom Fahrplan
streichen, noch mehr aber, falls der Kohlenstreik länger
dauern sollte. Gleichzeitig teilen die Elektrizitätsgefells
schaften New Yorks mit, daß die Kohlenvorräte un-
genügend sind, um die Versorgung mit Elektrizität im
kiätiiseöigen Umfange aufrechtznerhaltcn. Die Lage sei
r .

. USA.-Präsident Roosevelt hatte, wie in diesem
Zusammenhang aus Washington gemeldet wird, die Ver-
treter der CJO.-Gewerlschasten und die Grubenbesitzer
nach Washington gerufen, um selbst den Versuch zu machen,
den großen Kohleiiarbeiterstreit, der sich auf 450 000 Berg-
leute in 26 Staaten erstreckt, zu beenden. lieber das Er-
gebnis seiner Besprechungen teilte er abschließend mit, er
habe den Grubenbesitzern erklärt, sie müßten ihm bis
Mittwochabend einen Plan vorlegen, der die Wieder-
aufnahme der Betriebe garantiere. Roosevelt behauptete,
Iohn Lewis habe sich mit den Besitzern über Löhne,
Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen geeinigt und die
Besitzer hätten seine Gewerkschaft als die alleinige Ver-
treterin der Bergarbeiter anerkannt. Es handele sich nur
noch um die Ausarbeitung von Einzelheiten, deren Fest-
legiing er bis Mittwoch verlange. -
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„Qerane mit unseren Kolonien!"
.Aufruf von General Ritter von Epp zur Reichstolonial-
« tagung in Wien

Zur Reichskolonialtagung, die in diesem Jahre in der
Zeit vom 16. bis 18. Mai in Wien abgehalten wird, erlaßt
der Bundesführer des Reichskolonialbundes, General
Ritter von Epp, folgenden Aufruf:

»Die jährliche Tagung des Reichskolonialbundes hat
die Aufgabe einer Rückschau auf die geleistete »Arbeit und
einer erneuten Zusammenfassung aller Kräfte fur·das kom-
mende Jahr auf das unveränderte Ziel — Ruckgabe
der geraubten Kolonienl .

Wenn im vorigen Jahre Bremen, die Stadt am Meer,
mit dem Blick über die See, in diesem Jahre W i e n , die
Stadt im Südosten mit alter Kolonisatorentätigkeit als
Tagungsort gewählt wurden, so hat das seine gute Bedeu-«
tung. Binnenkolonisation, die Jahrhunderte lang von und
in der Ostmc rk getrieben wurde, und Ueberseetolonisation
schließen sich nicht aus, sondern ergänzen sichi Das Volk
im Großdeutschen Reich erhebt einmütig feine Stimme und
folgt seinem Führer im Kampf um Teilnahme am Raum «
und an den Gütern dieser Erde und um die vollkommene
Wiederherstellung feiner völlischen Ehre. ·

So begrüße ich die neuen Kämpfer der heimgekehrteii
Länder in unserer machtvollen kolonialen Kampffront mit
der Losung: »Heraus mit unseren Kolonienl«

i-
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Deutschlands Allspkfilhc llllf Düllzig i
USA.-Zeitung bezeichnet sie als wohl-

begründet

Die USA.-Zeitung »Chieago Daily Times«

beschäftigt sich in einem Leitartikel mit der Danziger Frage.

Deutschlands Ansprüche auf Danzig seien zu w o lb e -.

griinbet, als daß sie vicl Eiitrüstung erregen ollteu.

Unter Hinweis auf den offenkundig deutschen Charakter

der Stadt, hält es das Blatt für »ziemlich albern“, wenn

die westlichen Demokratien durch ihre Haltung Polens

Nacken steifen würden. _ « f
(
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« Flottenbesuch in Lissabon beendet «
Deutsches Geschwader trat die Heimreise an. ’ ’-.

Das« deutsche Flotten e wadunter Führung des Flottenchefs LPanicPal Boee kn« stkgtk
eimreise

Zum Abschied hatten si der deut « -sandte, der Landesgruppenleiter der ZSDAP flagge Clifeiefamte deutsche Kolonie von Littabeti einaeiundem . --.l-0·.

 

 

Verschärfung des Streits in USA.
Roosevelts Vermittlung erfolglos

Trotz des Schlichtungsversuches R o o s e v e l t s , der
an das Verantwortungsbewußtsein der Vertreter der Ge-
werkschaften wie auch der Grubenbesitzer appellierte, schei-
terten die Verhandlungen zwischen den beiden Parteien
endgültig. Damit ist der Streik der 460 000 USA.-Berg-
arbeiter in eine außerordentlich kritische Phase eingetreten,
die unter Umständen zu blutigen Kämpfen zwischen den
radikalen CJO.-Gewerkschaften und staatlicher Miliz und
Polizei führen wird.

Der Abbruch der Verhandlungen ist auf die Haltung
des Gewerkicbaitsmannes L e w i s zurückzuführen, der den

Vorschlag der Grubenbesitzer auf sofortige Wiederauf-
nahme der Arbeit, Erneuerung des bisherigen Arbeits-
ttontrakts bis 1941 und Weiterführung der Einigungsvers
handlungen ablehnte. Die weitere Haltung des USA.-
Präsidenten Roosevelt bleibt unbestimmt, doch stehen feine
Sympathien zweifellos auf seiten Lewis’. Der Leiter der
Schlichtungsbehörde, Steelman, will jetzt angeblich
einen Druck auf einzelne Grubenbesitzer zur Annahme der
Forderungen der CJQ ausüben. Dagegen stehen die

c—d
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Gouverneure von Kentucky und Westvirginia gegen Lewis-
und versprachen jedem Arbeitswilligen staatlichen Schutz.
Lewis bezwecke nnr, daß ziikünftig seinen C.JO.-Gewerk-
schaften das alleinige Recht zu Lohiiverhandlungen einge-
räumt würde, so daß jeder amerikanische Bergarbeiter zum
Anschluß ati die CJO.-Gewerkschaft gezwungen wäre.

Inzwischen mehren sich insbesondere in den Industrie-
staaten des Ostens die Fälle st a rke r Betrie b s ein-
s ch r ä n k u n g e n infolge Kohlentnappheit. Die Boston-
und Maine-Eisenbahnen kündigten gleichfalls Fahrplani
einschräntungen an, nachdem schon die New York Central
Railwav 30 Züae eingestellt hatte.

  

Göring auf pkivüick Mincimcckkcssc
Amtliche Richtigstellung von

Kombinationen in der Auslandspresse
In der Auslandspresse sind Kombinationen über die

völlig private Seereise des Generalfelds
marschalls Göring im Mittelmeer entstanden,
wonach der Generalfeldmarschall angeblich beabsichtige.
den in nächster Zeit stattfindenden großen Paraden in
Spanien beizuwohnem

Demgegenüber wird amtli mitgeteilt, daß General-
feldmarschall Göring im Aus uß an feinen Aufenthalt
in San Remo einer ihm seit langem von der Hamburg-
Amerika-Linie übermittelten Einladung gefolgt ist, an der
Jungfernfahrt ihres neuesten Motorschiffes, »H na s i
e a r a n“, im Mittelmeer teilzunehmen. Der Generakfelds
marschall befindet sich zur Zeit auf der »Huasearan« auf
der Fahrt längs der Küsten des westlichen Mittelmeers.
Er wird nach Abschluß der Seereise in den nächsten Tagen
von einem italienischen Hafen aus nach Berlin zurück-
lehren.
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Moiotoiv von nach einkommen .'
Lord Halisax sandte Einladung nach Moskau

Um das sowjetrussische Mißtrauen gegen-
über den englischen Osteuropaplänen zu zerstreuen, laßt

die en g lisch e R e g i e r u n g kein Mittel unversucht. Jn

der englischen Presse werden die Sowjets daher um Ver-

ständnis für die englische Politik gebeten. Jn diesem Zu-

samtnenhang ist die Meldung intere ant, daß Englands

Außenminister L o r d H a l i f a x te egraphisch an den

sowjetrussischen Außenkommissar M oloto w die Ein-

ladung gerichtet haben soll, am Montag zur Ratstagung

der Genfer Liga zu kommen. Nach einer anderen Meldung

will Lord Halifax selber nach der Genfer Tagung einen

B e f u ch in M o s k a n machen, um bie Verhandlungen

zwischen London und Moskau zum Abschluß zu bringen.
_————— . . . J

L

Z 19. Mai Siegesparade in Madrid
III-T Höchster spanischer Kriegsorden für Franeo

« Für den 19. Mai ist jetzt endgültig diie große Sieges-

parade Spaniens vor General France festgesetzt worden.

Madrid trifft bereits alle Vorbereitungen für die grdßen
Feierlichkeiten, bei denen dem Gen-eral·issimus der hochste

spanische Kriegsorden, das Lorbeerkreuz»von San Fer-

nando, verliehen wird. Alle spanischen Stadte haben einen
dahingehenden Antrag gestellt. » , .

--«J



Englands Bloßsiellung durch Moskau
London verlangtSowjethilfe ohne Gegen-

leistung
Das amtliche englische Nachrichtenbüro »Reuter«

hatte die englisch-sowjetrussischen Verhandlungen mit dem
Mantel gewundener Erklärungen umgeben, die teilweise
den Charakter der Lüge angenommen hatten und dazu
geeignet waren, der Weltöffentlichkeit Sand in die Augen
zu streuen. Nunmehr hat dieMoskauerRegierung
das Dunkel. das die englische Regierung über die Ver-
handlungen zwischen London und Moskau gelegt hatte,
erhellt und die seltsamen Methoden des englischen Ver-
handlungspartners öffentlich bloßgestellt.

Das Moskauer Dementi beleuchtet die verzweifelten
Mittel, mit denen England heute eine Rettung seines Ein-
kreifungsplanes versucht, und kennzeichnet die ganze
Schwäche der englischen Lage.

Besiiirzung in London
Die Moskauer »T a ß” - M it t e il u n g über die eng-

lischen Gegenvorschläge hat die en g l i s ch e n Z ei-
t u n g e n veranlaßt, ihre bereits zum Teil veröffentlichten
Berichte zu ändern. Die »Taß«-Verlautbarung hat großes
Aufsehen und offensichtlichVerblüffung inLondon
und in englischen Kreisen ausgelöst. Charakteristisch hier-
für ist der Kommentar Vernon Bartletts im »News
C h r o nie l e«. Das Sowjetkommunigus zu den britischen
Vorschlägen, so schreibt er, hat Bestürzung in London her-
voraerufem .

Auch der Korrespondent des marxisttschen »Dann
H e ra l d« führt die Meldung der »Taß« als Beweis da-
für an, daß in Moskau noch immer der Verdacht bestehe,
Großbritannien und Frankreich meinten es mit ihren
Garantien nicht ernst, sondern wollten bei Gelegenheit
kneifen. Der Moskauer Vertreter des »Dailv Tele-
g r a p h“ berfucht bie Wirkung der »Taß«-Veröffentlichung
abzuschwächen, indem er in der letzten Aus abe des
Blattes das Kommunigus »offensichtlich au einem
dunklen Mißverständnis der bri'tifchen Absichten« oder
vielleicht aus dem Wunsch Moskaus ableitet, den Druck
auf bie britifche Regierung, eine beditiguitgslose Allianz
abzuschließen, ansrechtzuerhattm .

..-.........-—- \

Sebrune Bplfchiisi an das Pükiiimcili
Frankreichs ,-glühender und aufrichtiger Friedenswillem

Jn sein-er«Botschaft an die französische Kammer und
den Senat erklarte PräsidentLebrun, daß er bei seiner
Wiederwahl den an ihn gerichteten Appell erhört habe.
Nach einem Hinweis auf bie seltsame »Friedensbotschafts
Rogsevelts versicherte Lebrun, Frankreich wolle seinen
»gluhenden und aufrichtigen Friedenswillen« behalten
Weiter betonte der Präsident, daß Frankreich beabsichtige
in Ruhe und Arbeit die Aufgabe des sozialen Fortschritts
fortzusetzen. Niemand aber solle daran zweifeln, daß
Frankreich unerschutterlich entschlossen sei, ,,sein Recht auf
eine Kraft zu stutzen, die feiner würdig ist.« Er habe auf
Grund sein-es Vertrauens auf die Stärke und Einigkeit
Frankreichs die Hoffnung, daß er seine Aufgabe mit Ruhe,
ntfchlossenheit und Zuversicht fortsetzen könne.

Erschütternde Hilferufe aus Palästina
! Das namenlose Elend der arabischen Zivilbevölkerung

.. Dem britischen Oberkommissar in Pa-
lastina sind in der letzten Zeit mehrere Hilferufe der
schwer bedrangten arabischen Zivilbevötkerung zugegan-
gen, durch die die Weltöffentlichkeit erneut Kunde erhält
von dem namenlosen Elend, das durch die »Befriedungs«-
Methoden der Londoner Regierung, die sich doch nie
genug ihrer „humanitären“ Gesinnung rühmen kann, ver-
schuldet« wurde. Vor allem aber sind es die-F r an e n,
die unermeßliches Leid zu ertragen haben.
o Jn einem Hilferuf, den der arabis e Frauenatisschuß lii
Jerusalem na einer ienerberuchtigten urchsuchungsaktionen
in dem Dorfe eit-Rima dem britischen Oberkommissar zu ehen
ließ, heißt es z. B·.: »Das Dorf mußte von seinen Bewo nern
Fwangsweise geraumt werden, ohne daß man sich um die
rauen, Kinder und Grei e kümmerte, die Rälte un

erbazmunaßloß ausaeseitt Ivurdeiu d Hunger

kDet Mensch hängt an Borniteilen
i Tiere sind besser als ihr Ruf —- Warum eigentlich

«- »Rabeneltern«?

1 Es ist merkwürdig, daß der Mensch, wenn er seines-
gleichen beleidigen will, stets ein Tier beschimpft. Warum

nennt man eigentlich einen dummen Menschen einen Esel,
Ochsen oder gar Schasskopß weshalb spricht man weg--
werfend von Gänsen und Puten oder von aufgeblafenen
Pfauen? Jst es nicht geradezu der Höhepunkt der Un-
dankbarkeit, daß der Mensch sich zu solchen beschimpfenden
Vergleichen die ihm am nützlichsten Tiere dazu auswählt,
denen er doch einen großen Teil seines Lebensgenusses ver-«
dankt und ohne deren Beihilfe und Mitwirkung eine Zwill-
sation gar nicht denkbar wäret

Dummes Schaf, falsche Katze, stolzer Pfau sind nun
einmal Begriffe, die wir gedankenlos bei jeder passenden
oder unpassenden Gelegenheit auf unsere Mitmenschen an-
wenden und dadurch tierisches Verhalten zum Sinnbild
menschlicher Eharaktereigenschaften machen. Sind die
Tiere wirklich nicht besser als ihr Rufs Oft ist eine solche
Eigenschaft erdichtet oder ergibt das Gegenteil, mitunter
ift ein klein wenig Wahrheit dabei und in einzelnen Fällen
stimmt es sogar.

Bei der Untersu ung solcher Fragen muß man aller-
dings sehr vorsichtig ein, denn gerade hier ist die Gefahr
der Vermenschlichung des Tieres sehr groß. Aberglaube,
Ueberlieferung und falsche Beobachtung bestimmten Jahr-
hunderte hindurch unsere Einstellung zum Tier. »Seid
klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben«
heißt es. Um klug zu sein, mußte die Schlange Verstand
haben, das ist aber, wissenschaftlich gefe n, ein Irrtum
Schlangen besitzen kaum so etwas wie erstand, ihr Ge-
hirn ist ganz gering entwickelt. Jm allgemeinen gelten
z. B. Schlangen als ausgesprochen falsch. Viele unserer
Volksgenossen glauben heute noch kritiklos an die
Schlangenmärchen. Dabei sind die Schlangen zumindesi
in unseren Breiten fast harmlos und sogar nützlich, und
manche von ihnen werden in den tropischen Ländern ge-
radezu als Haustier-« zur Vertilgung der Ratten gehalten
Die Erklärun für diesen Jrrtuni ergibt sich bei einigem

- Nachdenken: weitellos lind es die heimlichen. gleitend-en

 

 

Der große Appell der alten Soldaten i
Das Programm des Großdeutschen Reichskriegertages

Der Großdeutsche Reichskriegertag, der in Kassel pom
2. bis 5. Juni stattfindet, wird in diesem Jahre nicht wie
sonst 100 000 Mann, sondern mehrere hunderttausend
Kameraden des NS.-Reichskriegerbundes in Kassel ver-
einen. Erstmalig werden die Kameraden der Ostmark,
des Sudeten- und Memellairdes teilnehmen.

Das P r o g r a m m des Reichskriegertages sieht für -
den 2. 6. den Empfang des Reichskriegersükrers durch die
Stadt Kassel vor. Abends findet ein Fackelzug der Kame-
raden des NS.-Reichskriegerbundes statt. Am Sonnabend
wird der Reichskriegertag durch den Reichskrieg-erführer,
skGruppenführer General der Jnfanterie R e i n h a r d ,
m Kasseler Staatstheater feierlich eröffnet werden. Am
Sonntagvormittag find-et der Großaufmarsch der Abord-
nungen sämtlicher Gaukriegerverbände auf der Karlswiese
statt. Abends wird das Festspiel »Ewiges Soldatentum«
aufgeführt werden.

Für die V e r p f l e g u n g der Festteilnehmer wird
der Bayern-Hilfsng und für die technischen Vorbereitun-
gen der Deutschlandng eingesetzt werden. Das große Fest-
spiel »Ewiges Soldatentuin« zeigt in fünf gewaltigen
Bildern die Entwicklungsgeschichte des deutschen Soldaten-
tums. Jm Rahmen des Festspiels wird auch ein Ab-
schnittaus einer Abwehrschlacht des Jah-«
r e s 1 9 1 7 dargestellt werden. Viertausend Bombenschläge
Erdminen, Handgranaten, Leuchtpatronen und andere
Signalgeschosse werden für dieses Bild verwandt. Aus
Hunderten von Nebeltöpfen steigen dichte Nebelwände auf,
unter deren Schutz die Panzerkampfwagen hervorbrechen.

Die Modellflotte des »Reichsbundes deutscher
Seegeltung« wird zahlreiche Einheiten nach Kassel entsen-
den, die mit eigener Kraft weser- und suldaaufwärts nach
Kassel kommen.

Jm Rahmen des Reichskrisegertages finden in Kassel
zahlreiche Wiedersehensfeiern statt, so wer-i
den u. a. die Danziger Kameraden einen Appell abhalten,
zu dem der Präsident der-Freien Stadt Danzig, Greiser,
sein Erscheinen zugesagt hat. Die bedeutendsten Persön-
lichkeit-en von Staat, Wehrmacht und Partei werden als
Ehrengäste am Reichskriegertag teilnehmen.

‚ »F · s I

Neue Wellen —- erhöhte Leistung
Jn Montreux wurde eine Neueinteilung der Rundfunkwellcn
« vorgenommen.

Auf

 

der letzten eurrågäischen Rundfunkkonferenz in Mon-
Qreu it ein neuer ellenplan für die europäischen
Runjunksender aufgestellt worden. dessen Bestimmungen am
4. Marz 1940 in Kraft treten. Es war eine Reihe von Aendes
rungen in der Wellenverteilung notwendig eworden. da ins-
besondere das Lan wellenband völlig über ese t war» Jetzt
haben verschiedene taaten, wie z. B. Holland. itauen. Spa-
nien usw. auf Lan wellensender verzichtet, wofür ihnen aber
ents rechend gute lätze im Mittelwellenband zugestanden
wer en mußten Dafür haben die anderen Beteiligten wieder
gewisse Opfer bringen müssen. aus der sich die Verschiebungen
in der» Einteilung erklären. Lediglich Jsland. Grie enland.
die Turkei. Luxeniburg und die Sowjetunion haben ie Ab-
machungen von Montreux nicht unterzeichneu werden sich aber
zweifellos künftig auch der neuen Verteilung der Welleneinteii
{i’m anfchließen muffen. wenn sie nicht selbst Nachteile haben
o en.

Der europäische Wellenplan hat durch die erwähnten
Maßnahmen große Veränderungen erfahren. von
denen naturgemaß auch die deutschen Sender betroffen wurden.
Die eit 1933 mit bem Reich wieder vereinten Gebiete sind bei
der erteilung gebührend berücksichti t worden. Bemerkens-
wert it, daß verschiedene deutsche Nun funkfender eine wesent-
liebe e r ftä rlu n g erfahren können. Das gilt beispielsweise
fur den Deutschland ender. de en Sendeleiftun von
60 auf 200 Kilowatt gesteigert wird. iele der Reichs ender
erhohen ihre Leistung von 100 auf 120 Kilowatt- Eine wesent-
liche Verbesserung erhält auch der Sender Saarbrückeii
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zugestanden. dessen Leistung von 17 auf 120 Kilowatt erhöht i
wir Wie der Wellenplan sich im einzelnen auf die deutschen ’
Rundfunksender answirtx ist aus den entsprechenden Veröf-
fentlichungen der Fachblattzrv an entnehmen

.L—. -. . -. -- . - ..._._....

Bewegungen der Schlange, die ihr unberechtigt oen ntui
der Falschheit eingebracht haben. Ganz ähnlich ist es auch
bei den Tauben, die keineswegs so friedlich nnd sanft sind.
wie viele Menschen annehmen. Jn Wirklichkeit ist die
Taube dumm und schwerfällig —- das hat ihr den Rnhni
einer Friedenstaubeeingebracht. Untereinander sind die
Tauben zänkisch und unverträglich. Hier wird also einem
Tier eine bestimmte Eigenschaft zugeschrieben,- weil ein
gewisses äußeres Gebaren vorliegt, daß auf diese Eigen-
schaft hinzudeuten scheint, in Wirklichkeit aber der Ausfluß
ganz anderer Eigenschaften ist.

Vielleicht tritt das Menschlich-Allzumenschliche nir-
gends so kläglich in Erscheinung als in der Bewertung
feiner Umwelt. Das einseitige Urteil, das der Mensch
über das Tier fällt, ist oft so sinnlos, daß die Groteske
zum Lachen reizen würde, wenn sie nicht mitnnter gerade-
zu beschämend wäre. So ist die Elster für die meisten
Menschen das Symbol eines diebischen Vogels. Um ein
Dieb zu sein, muß man doch eine klare Vorstellung von
Besitz haben, dies aber fehlt der Elster. Dieser Vogel, bei
glitzernde Gegenstände wegträgt, ist also kein Dieb, weit

- ihm die Vorstellung fehlt, wem der glänzende Gegenstand
gehört

Rabeneltern sind keineswegs schlechter als andere
« Vogeleltern und durchaus nicht weniger um ihre Kinder
· besorgt. Angeblich lassen sie ihre Jungen hungern und
werfen sie gar aus dem Nest, aber die meisten Nesthocker
fressen nun einmal nichts, kurz bevor sie zum erstenmal
das Nest verlassen. Das ist durchaus naturgemäß. Auf
diese Weise verlieren sie an Gewicht nnd können um so
leichter fliegen; außerdem treibt der Hunger sie schneller
aus dem Nest. Allerdings waren Raben nicht immer ein
Sinnbild sträflicher Vernachlässigung der heiligsten Pflich-
ten. Die alten Hellenen ebenso wie die Germanen ver-
ehrten die Raben als Göttervögel, denen sie Klugheit uni-
Weisheit als die geringsten Eigenschaften zuschrieben. Erst
viel später wurden die Raben zu —- Rabeneltern. Der
Rabe ist bekanntlich ein Allesfresser, der sich nicht mit
Pflanzenkoft begnügt, sondern auch Eier vertilgt, Nester
plündert, Hühner und junge Hagen jagt und selbst ver-
wesendes Fleisch vertilgt. Als in Mittelalter fast jede
Stadt ihren Galgen besaß. an dein o mancher Sünder
wochenlang bänaen mußte. war den aben der Tisch nur  

Explosion in einer Toiioter Zettutoidsabtik
80 Arbeiter getötet. 200 verletzt

-"" Bei einer Explosion in einer Zelluloidfabrik in Tokio
kamen 80 Arbeiter ums Sehen, wii rend 200 weitere mehr oder
weniger schwere Verletzungen erl tteii Durch das Unglück
wurden au bem neun große Fabrikgebäude sowie 40 Häuser
völlig3 einge chert.

te gesamte Feuerwehr Tokios, verstärkt dur ein Pioniers
regiment, wurde zu Rettungsarbeiten eingesetzt s gelang. bie
weitere Ausdehnung der Feuersbrunst zu verhindern. f

Bei einer Explosion in einer Ammoniakfabrik in der Nähe
von M e tz wurde das Gebäude vollkommen erstört und zwölf
Arbeiter verle t. Jn L h o n ereignete sich infolge Kurzsch usses
in einer Kuns seidefabrik eine Explosion. bei der 20 Arbeiter
verletzt wurden. i

I

25 Title Mild) Absiiikz einet Stunftfliegerß
Furchtbares Unglück in Ecuador. —- Fünf Gebäude vernichtet.

Ein Fliigzeug mit Namen „bietet Teufel« stürzte bei Kunst-
flügen über Guahagnil (Ecuador. Südamerikai ab und e ploi
dierte,. als es zwischen einer Häusergruvpe auffchlug. Der ilot
und sein Mechaniker waren sofort tot

Die Explosion setzte ein F aus in Brand: das Feuer griff
rasend um si und zerstörte üns Gebäude. Durch die Explo-
sion und den rand wurden 25 Menschen getötet. Der
Sachschaden»soll sich auf rund 200 000 Dollar belaufen. Durch
die bei Bekampfung des Brandes entstandenen Wasserschäden
wurde auch eine Reihe d e utsche r Geschäfte geschädng

Nah und Fern
Schwere Zuchthausstrafen für südische Rassenschänder. Da

die Juden es noch immer nicht unterlassen können, an heute
noch»Rassenschande zu betreiben, hatten si vor der roßen
Strafkammer des Landgeri is in Nürn erg wieder drei
äuden wegen dieses Verbre ens zu verantworten. Jm ersten

. t

all verurteilte das Gericht en 63 Jahre alten Juden Jsrael
aphael aus Nürnbergxder seit dem Jahre»l930 ein bis i938
ortdauerndes Verhältnis mit einer deutschblutigen Frau unter-
ielt, u neun Jagren Zuchthans und zehn Ja ren Ehrverlust.

Auch er zweite ude, der 36jährige Georg Jsrael»Rau aus
Nürnberg, unter ielt seit dem Jahre 1930 ein Verhaltnis mit
einer deutschblüt gen Frau. das er bis lZum Jahre» 1936 fort-
fe te. Er wurde zu sieben Jahren Zfth aus und fünf Jahren
E rverluxt verurteilt. Jm ritten z a ‚hat der 26 Jahre alte
Jude Al red Jsrael Davidsohn aus Nürnberg« die Sexualnot
eines Mädchens ausgenutzt, das feit feinem zweiten Lebensiahr
krüppelhaft ist. Das Geri t berurteilte den Juden, der das
rassenschänderische Verhältn s zu dem Mädchen von 1935 bis
1938 unterhielt. zu sieben Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverlust.

Ein Held von 41/: Jahren. Auf dem Hofe eines Pferde-
ändlers in Trosiberg (Ba ern) wurde ein Hengst von
einem Halfter frei und rannte em Hoftor entgegen. wo der

illa-jährige Sohn des Pferdehändlers mit anderen Kindern
bielte. Alle Kinder, außer ihm, liefen in ‘oer Angst davon. Der
leine Weiährige Held tellte sich mit gefpreizten Armen vor
dem Hoftor auf und rie den Hengst laut an: ..Hoi. hoii“.
worauf der Hengst um ehrte und eingesungen werden konnte.

Verhängnisvolle Neugierde. Ein Einwohner aus Vlo t ho
hatte sich vor dem dortigen Einzelrichter zu verantworten. weil
er gegen die Bestimmungen des Jagdgesetzes verstoßen hatte.
Der Angeklagte hatte zusammen mit feinem Schwager einen
Dachsbau ausfindig gemacht. Weil er das seltene Tier einmal
aus der Nähe sehen wollte, wie er vor Gericht naiv »erklarte,
hatte er eine Schlinge vor dem Dachsloch angebracht, obwohl
er wissen mußte, daß gerade S onzeit für den Dachs war. Das
Urteil gegen den neugierigen chlingensteller lautete auf drei
Monate Gefängnis. . «

Der Storchllub von Ballerup. Jn dem dänischen Städtchen
Ballerup wurde in diesem Jahre ein Verein mit dem un-

gewöhnlichen Namen »Storchllub« gegründet. Mit Bevölke-

rungspolitik at die Gründung nur shmbolisg etwas zu tun.
Seinen wirkl chen Griindun szweck hat der lub bereits er-
reicht. Er hat auf dem Kir turm ein komforiables Storchneft
errichtet, und ietzt hat ein Storch tatsächlich die Gnade gehabt,
sich als erster in Ballerup anzusiedeln.

Scharlachepidemie in Kopenhagen. Kopenhagen wird
zur Zeit von einer Scharlacheptdemie heimgesucht, von der in
sehr rascher Folge eine beträchtli e Anzahl von Erwachsenen
und Kindern ergriffen wurde. D e An iecknngsguelle ist noch
nicht gefunden worden. Durch den Rundfunk wurden die
lHeilusfrauen aufgefordert alle Milch vor dem Genuß abzu-
n en.

r

allzu reichlich geoecrc. „ltuargen‘nogev nannte man fortan
den Raben, und diese Bezeichnng übertrug man sehr bald
auch auf die Mitmenschen

Wir haben meist die Gewohnheit, alles vom mensch-
lichen Standpunkt zu betrachten und werden uns daher nur
selten bewußt, daß jedes Tier nur in feiner eigenen Welt
lebt und niemals in der Welt des Menschen. Mit den
dummen Gänsen itnd Puten ist es genau so wie mit deiti
sprichwortlich schlauen Fuchs. Es ist durchaus unwahr-
scheinlich, daß die alten Römer die Gänse, die bekanntlich
das Kavitol retteten. für dumm hielten. Ein Fuchs. der
sich schlafend stellt, um eine näherkommende Krähe zu er-
wischen, wird als schlau oder heimtückisch hingestellt. Er
ist aber weder das eine, noch das andere, sondern sein Ver-
halten ist eben in feiner Lebensart begründet.

Der stolze Pfau ist durchaus nicht stolz, wenn er fein
Rad schlägt. Wahrhaft stolz kann man nur sein, wenn
man ein Bewußtsein seiner selbst hat. Tiere wissen jedoch
nichts von einer Persönlichkeit Lediglich ein dunkler Trieb
regt den Pfau dazu an, der Fortpflanzungstrieb, nicht der
Stolz in menschlichem Sinne. Zu unrecht ist die Katze als
falsch verschrien, sie ist, wenn auch in anderer Art —— eben-
fo treu wie der Hund, und nur ihre Eigenschaft als
Sprungräuber, der sie auf die Jagd mit Schleichen und
fHönkgrlttalt verweist, hat die sinnlose Bezeichnung ver-

u e.
Der Esel, das unentbehrliche Zug- und Tragtier süd-

licher Länder, wird als dumm und ftörrisch bezeichnet. Da-
bei ist er in seiner Heimat alles andere als dumm und faul,
{torrifch und widerspenstig. So schlechte Eigenschaften hat
hm erst der Nordeuropäer angedichtet. Den »hölzernen
Esel« reiten mussen, galt im Mittelalter als schimpfliche
Schulstrafe. Trotzdem klingt in den Wortverbindnngen
und Redensarten ein leiser, versöhnender Humor mit,
heißt es doch in einem alten Vers: »Esel dulden stumm l
Allzu gut ist Dumm“. Ueberhaupt ist der Begriff klug und
dumm bei Tieren durchaus unangebracht. Es gibt zwar
bei den einzelnen Arten mehr oder wenige kluge Jndivis
duen, aber seine ganze Art ist nicht klug oder dumm, son-
dern artgemaß, d. h. daß sich das Tier immer und daher
auch unter veränderten Umständen so benimmt, wie es
unter natürlichen Verhältnissen richtig wäre. Der Mensch
hängt eben fest und zäh an feinen einmal gefällten Ur-
teilen. am täbesten aber an seinen Vorurteilen. .-«
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s 4. Fortsetzung

I Sie hatte sich erkämpft, was sie erstrebt hatte.
E Soweit ihr Auge reichte, war ihr alles untertan.

Aus der Enge und Bescheidenheit ihres kleinbürger-
lichen Vaterhauses war sie aufgestiegen zu Glanz und
Reichtum, zur Herrin eines fürstlichen Besitzes.

Abgetan war alles, was sie an den Mann geleitet,
der sich einst ihre erste Blüte erkauft hatte.

Ein neues Leben sollte jetzt für sie beginnen in Frei-
heit und Unabhängigkeit, im Rausch einer zweiten fessel-
losen Jugend.

z Jung sein, frei sein, reich fein. _

Ä In einer heißen Sehnsucht reckte sie unwillkürlich die
rme.

Und dann überfiel sie plötzlich wieder der Gedanke
an den anderen, der nach sieben Jahren als ein schon halb
Vergessener noch einmal ihren Lebensweg gekreuzt hatte.

Als die Baronin eine Stunde später in die Bibliothek
trat, fand sie Klaus bereits in eifriger Tätigkeit.

Er hatte tags zuvor mit Hilfe des alten Rendanten
die Wirtschaftserträgnisse des Gutes und der Neudieters-
dorfer Industriewerke durchgeprüst nnd zugleich eine Auf-
stellung der bei dem Schlesischen Bankverein hinterlegten
Wertpapiere gemacht, die eine ziemlich genaue Uebersicht
über die Verhältnisse des verstorbenen Barons gewährte.

« »Ihr Vermögen ist noch viel bedeutender, gnädige
Fran, als Sie in Ihrer letzten Berechnung angenommen
hatten. Die Abschliißzahlen kann ich Ihnen allerdings
erst morgen geben, wenn ich die letzte Bilanz. r Papier-
fasbrik erhalten hiabe.« Die Baronin neigte leis« en Kopf.

. »Ich bin Ihnen für Ihre Bemühungen zu großem
Dank verpflichtet, Herr Doktort Mein Gatte hat mich über
seine finanzielle Lage leider völlig im unklaren gelassen.«

· »Ich bedauere vor allem, daß er kein Testament hinter-
lassen hat. Das würde mir meine Arbeit wesentlich er-
leichtert haben. So habe ich mir verschiedene Besitztitel
erst mühsam zusammensuchen müssen.«

Die Baronin hatte sich auf einen hohen eicheiien Chor-
stuhl im Erker des großen Parkfenssters niedergelassen und
stützte nachdenklich den Kopf in die Hand.

»Das Gericht«, fagte fie dann, „bat eingehende Nach-
forschung-en nach dem etzten Willen des Verstorbenen an-
gestellt. Dabei ist ein Testament vorhanden gewesen, in
dem mein Gatte mich gleich bei unserer Eheschließuiig als
Universalerbin eingesetzt hat. Das Dokument war auf dem
Amtsgericht hinterlegt und ist etwa vierzehn Tage vor
seinem Tode von ihm noch einmal eingesordert worden,
aber nicht wieder zurückgegeben worden«

»Das ist doch merkwürdigi Welche Absicht mag Ihren
Herrn Gemahl dabei geleitet baben?“ «

Die Baronin zuckte die Achseln.

»Ich"kenne sie nichts Jedenfalls war das Testament
nach feinem Tode verschwunden und ist nicht wieder zum
Vorschein gekommen.« -

. »Und ein anderer Erbe als Sie kommt für den Nach-
laß· nicht in Betracht?« fragte Klaus lebhaft dazwischen.

»Nein, Herr Doktor. Mein Mann stand ganz allein
und war sozusagen der Letzte seines Namens. Das hat
mich auch weiter nicht beunruhigt, aber ich weiß, daß in
dem Testament eine Anzahl von Legaten ausgesetzt war,
die jetzt rein rechtlich hinfällig geworden sind. Selbst-
verständlich aber werde ich diese Vermächtnisse aus eigenen
Mitteln zahlen. Auch meiner Nichte Lore hatte ich zum
Andenken an ihr nahes Verhältnis zu dem Verstorbenen
zur Sicherstellung ihrer Zukunft eine größere Summe zu-
gedacht. Aber sie hat abgelehnt, weil sie sich keine Geschenke
machen lassen will.« -— -—- —-‚—-— «

Die Nachmittagssonne sengte noch immer mit unver-
minderter Kraft aus wolkenlosem Himmel herab, als
Klaus in der fünften Stunde zum Park herüberging.

Er hatte nach Tisch noch eine Zeitlang in der Biblio-
thek gearbeitet, dann aber wszar es ihm auf einmal so
drücken-d schwül geworben, daß er seine Rechnungsbücher

« zusammenklappte.

Seit drei Tagen lebte er nun schon in dem verwun-
schenen Schloß, dessen Geheimnisse er zu ergründen unter-
nommen Hatte und das sich ihm in feiner Dornröschenein-
samkeit a mähslich immer spröder zu verschließen schien.

Die Baronin, die ihm bei ihrer ersten Begegnung so
frei undoffen entgegengetreten war, hielt sich seit einiger
Zeit-fast ganz zurück und war bei den geschäftlichen Be-
sprechungen oft von einer Unaufmerksamkeit und nervösen
Zerfahrenheit, die u der ruhigen, beherrfchten Kraft
ihres onstigen Wesöens in einem auffälligen Gegensatz
stand. it Lore war er bisher überhaupt nur ein einziges
[Wal bei der letzten Mittagstafel zusammengetroffen, hatte
aber kaum Gelegenheit gehabt, mehr als ein paar oberfläch-
liche Worte mit ihr zu wechseln.

Still und bescheiden hatte sie zur Seite der Gräfin
gese en und war ihrer Gebieterin dann gleich nach dem
Ka ee in ihr Zimmer gefolgt.

Klaus hatte sich von der Schloßterrafse zum Kavalier-
haus hinübergewandt und flüchtete dann aus dem blen-
denden Glanz der sonnenheißen Parkwiesen in die Schat-
tenktihle einer alten Buchenallee.

- Zwei Tage lang-schon durch-streifte er den Park nach
allen an tungen, immer neue Schönheiten in seiner stillen
Derloren eit entdeckend. - .
Wheim vom wachen grünen Was-apum

blautender See in tiefen, neun-bemalten Farbentönen.
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Alle Wege schienen zu ihm hinabzuführen, als wenn
die Welt an seinem Gestade zu Ende wäre, und der
strahlende Sommerhimmel schiittete all sein Sonnengold
auf die schimmernden Fluten.

Da stand Klaus auf einmal wie gebannt, das Herz
schlug ihm willkürlich schneller.

Ein helles Mädchenkleid leuchtete unter dem dunklen
Rubinrot einer Blutbuchengruppe, die sich mit ihren weit-
gebreiteten Kronen wie ein gewaltiges Wächterpaar an
einer Bucht des Sees erhoben iZore Rhadeu saß auf einer
Bank unter den Buchen.

Zwei Minuten darauf war Klaus an ihrer Seite.

»Endlich ein Mensch«, sagte er, »ich glaubte schon, ich
sei nur noch ganz allein aus der Welt.«

Das junge Mädchen streckte ihm lächelnd die Hand
entgegen.

»Die Gräfin hat mir heute einmal früher Urlaub
gegeben. Da bin ich gleich nach dem Kaffee nach dein
See hinuntergegangen. Ich fange schon langsam an, von
Neudietersdorf Abschied zu nehmen, damit es mir am
letzten Tage nicht gar so schwer wird.« —- —— —

Eine Zeitlang schwiegen sie, ein jeder mit seinen
Gedanken beschäftigt, und der Zauber des hohen Som-
mertages spann leise seine Kreise.

»Hier hab »ich oft mit Onkel Leo gefeffen“, nahm Lore
nach einer Weile wieder das Wort. »Er liebte den Park
gerade in seiner Einsamkeit. Durch ihn hab ich erst feine
beimlicbften Reize kennengelernt.«

»Der Verstorbene stand Ihnen wohl sehr nahes«
»Er war mir ein zweiter Vater. Ich danke ihm mehr

als irgendeinem anderen Menschen auf der Welt. Darum
kann ich mich auch noch immer nicht in den Gedanken
finden, daß er nicht meer sein soll.« -

»Man spricht so viel Häßliches über seinen Tod«
»Ich weiß es; aber ich mag es nicht glauben und da-

her- auch nicht nachsprechen Rur das eine kann ich sagen,
daß Onkel Leo in letzter Zeit verändert war, still und in
sich gekehrt. Ich fragte-ihn oft, ob er sich krank fühlte.
Aber er wehrte stets ab. Schließlich gab er mir Ferien
und«schickte mich nach Siebenlinden Und wenn ich jetzt
darüber nachdenke-, scheint es mir manchmal, als ob er
mich absichtlich aus se ner Umgebung entfernt hätte.«

Sie hatte sich bei den letzten Worten zu dem Hunde
hinabgebeugt und liebkosie seinen mächtigen Kopf-. «

»Doch wir wollen“, fubr sie dann ruhiger fort, „an
diesem herrlichen Tage nicht immer von solch-traurigen
Dingen reden. Wie ich Ihnen bereits bei Tisch sagte, habe
ich bei Knauffs Ihren Freund Ralff kennengelernt und
bin mit ihm wie alle in Siebenlinden schon sehr gut
Freund geworden.« «

Klaus hatte seine ganze Mission in Neudietersdorf
wieder vergessen und dachte immer wieder nur das eine,
wie wunderbar beglückend es sein müßte, diese lieben
Hande. zu streicheln und diesen Mund zu küssen.

1’ chUnd ringsum leuchtete die grobe, glühende Sommer-
sra .

Wie ein Dach von Luft wölbten sich über ihnen die
hohen Buchenkronen.

sann gingen sie durch stille Parkalleen zum Schlosse
zuru .«-'
“ff In der kühlen Halle saß die Gräfin über einem Filier-

en
» Ein warmer Glanz stand in ihren Augen, und Klaus

fühlte, wie sein Herz unwillkürlich dieser müden Frau
entgegenschlug, die die ganze mütterliche Zärtlichkeit ihres
alternden Herzens dem iungen, blühenden Leben an
seiner Seite geschenkt hatte. -

Die erste Ahnung der sinkenden Iuninacht webte leise
ihre feinen, schwermütigen Netze, als Klaus in dei- achten
Stunde wieder aus dem Schlosse kam und durch den Park
in den angrenzenden Wald hinüberging.

Er hatte bald nach dem Abendessen bei der Baronin
Urlaub genommen, um Walter Ralff noch durch einen
späten Besuch in Siebenlinden zu überraschen und sich mit
dem welterfahrenen Freund, den er nun schon seit Tagen
nicht mehr gesehen hatte, über die Menschen und Eindrücke
von Neudietersdorf auszusprechen. -—- —— —

Klaus war gleich hinter dem Parktor von der großen
Walgstraße abgebogen und wandte sich dann zum See
na . -

Die Hitze des Tages hatte sich noch kaum gemildert.

Wie etwas Drohendes,«Dämonisches lag es in der
unbeweglichen Luft.

Zuweilen rauschte und raschelte es wie von großen,
unsichtbaren Vögeln in der Dunkelheit, es duftete von
Blumen, die das Auge nicht fand, die viellei t erst der
schwüle Hauch der letzten Stunde erschlossen atte.

Klaus hatte sich an einer Biegung des Ufetrweges auf
einer kleinen Bodenwelleniedergelassen und schaute sin-
nend in die Weite des Sees hinaus, der seine matt-leuch-
tende Fläche wie einen Spiegel von flüssigem Silberblau
zu dem schmalen, s warzen Gipfelstrich der jenseiiigen
Uferhänge hinüberde nte.

Auf einnmal war er mit all feinen Gedanken wieder
bei Lore, suchte er sich jeden Augenblick ihres letzten Zu-
sammenseins ins Gedächtnis zurückzurufen. ·

Ihr ganzes bisheriges Leben schien wie ein auf-
geschlagenes Buch vor ihm zu liegen: die drückende Dürs-
tigkeit der schlecht verhehlten Armut ihres Elternhauses, der

« Tod der Mutter, die kurze Zeit eines sorgenlosen Glückes
in Reudietersdorf.

Biszur letzte-n Katastrophe die sie-von neuem in Un-
gewtsiheit und Abhängigkeit hi
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Spruch des Tages.
Wenn dich die Lästerzunge sticht,
So laß dir dies zum Troste sagen:
Die schlechsten Früchte sind es nicht,
Woran die Wespen nagen.
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um erstenmal empfand er seinen ererbten Reichtum
als e n großes Glück, weil er ihm die Macht verlieh, einen
anderen Menschen damit beglücken zu können.

Da klang auf einmal ein dumpfes Rollen durch die
brütende Stille der Nacht.

Klaus schreckte empor.

Ietzt ein Donnerschlag, so nah und schwer, daß die
Erde zu erbeben schien.

Zugleich damit setzte ein Regenschauer ein.

Klaus hatte-anfänglich versucht, den Fahrweg nach
Neudietersdorf zurückzugewiniien, jedoch bald nach den
ersten Schritten in der Wirrnis des Unterholzes jede Rich-
tung verloren.

Zuweilen rannte er in der Dunkelheit gegen einen
unsichtbaren Stamm, scharfkantige Aeste schlugen ihm
siechend ins Gesicht. ‑

Schon war er entschlossen, im Dickicht einer Tannen-
schonung das Ende des so jäh ausgebrochenen Unwetters
abzuwarten, als plötzlich bei dem Licht eines Blitzes ein
hoher Dachgiebel steilwandig vor ihm in die Höhe wuchs.

Und sjetzt kamen Hundegebell und Rufe von Men-
schenstimmen In der nächsten Minute stand er in einem
niedrigen, rauchgeschwärzten Hausflur.

Eine ländlich gekleidete ältere Frau leuchtete ihm mit
einer Handlampe ins Gesicht und führte ihn in einen
sauberen Küchenraiim.

»Sie sind hier in der Neudietersdorser Försterei«,
sagte sie. »Der Hegemeister arbeitet noch, falls Sie ihn
noch zu sprechen wünschen. Dort hängen auch trockene
Sachen von unserem Waldhüter. Sie triefen ja am ganzen
Körperl««

Damit half sie Klaus in eine alte Iagdjoppe und
öffnete die Tür zu dem anstoßenden Zimmer.

»Ich bitte um Entschuldigung wegen der späten
Störung. Ich habe mich bei dem Gewitter im Walde
verirrt.«

Ein weißbärtiger alter Herr in grünem Uniformrock,
der eifrig schreibend unter einer Hängelampe saß. hob
beim Eintritt des nächtlichen Gastes erstaunt den Kopf.
Jm nächsten Augenblick fuhr er in die Höhe. «

»Alle guten Geistert Der Herr Graf Ritlandi«

Unwillkürlich war Klaus einen Schritt zurückgewichen.

»Ich bin Dr. Hauffel«, sagte er in etwas unsicherem
Tone, »der neue Sekretär der Baronin von Rhaden.«

H dDer Förster bewegte mit einem lautlosen Lachen die
an .

»Ich weiß nicht, warum Sie ein anderer sein wollen,
als Sie sind, Herr Grafi Aber Sie werden ja Ihre
Gründe ‚baben. Seien Sie mir« jedenfalls vielmals will-
ommen.“

Damit reichte er Klaus seine gewaltige Rechte und
führte ihn zu einer gemütlichen Sofaecke.

»Ewas Warmes zum Trinken, Barbarai« rief er in
die Küche binein. „llnb fo schnell wie möglichs«

Dann kam er wieder ins Schreibzimmer zurück und
stand breit und stattlich in seiner sechs Fuß hohen Mächtig-
keit vor seinem späten Besucher.

»Auf diesem selben Sofa hat Ihr seliger Herr Vater
olt genug gesessenl So gegen dreißig Jahre mag es aller-
d ngs wohl her fein. Trotzdem habe i Sie aber sofort
erkannt. Sie sind ihm ja wie aus dem esicht geschnitten,
Herr Graf. Ich bin der Hegemeister Schwarzer-, Ihnen
zu dienen.«

Klaus sah einen Augenblick unschlüssig vor sich bin,
bann glitt ein Lächelndes Einverständnisses über sein
Gesicht.

bin Graf Klaus Ritlandl«, sagte er. ,Ich»Ja. i
sehe ein, da ein Versteckspiel hier doch keinen Zweck at.«

Und er berichtete ganz kurz, unter welchen Umständen
er dazu gekommen war, sich im Inkognito des Dr. Hauffe
im Schloß einzuführen. «

Der alte Forstmann, der jedem feiner Worte mit ge-
spannter Aufmerksamkeit gefolgt war, nahm jetzt eine
Zigarrenkiste aus einem geweihgezierten Wandschrank und
bot sie seinem Gast an.

„Offenheit gegen Offenheit, Herr Grafi Auch ich bin
Isnen eine Erklärung schuldig. Ich bin es gewesen, der
I nen den Zeitungsausschnitt zugesandt bat.“

'SDie Haushälterin brachte in diesem Au enblick ein
Tablett mit zwei dampfenden Gläsern und tellte Rum
und Zucker dazu.

Eine Zeitlang saßen die beiden Herren schweigend
unsd horchten auf das Toben des Unwetters, das jetzt
anze Schauer von Hagelschloßen gegen die Fenster
treute.

Der Försier hatte si eine lange Pfeife angezündet
und blies nachdenklich ro e Rauchwolken gegen den fried-
lichen Lichtkreis der H ’ngelampe.

»Ich wollte Ihnen eigentlich einen großen Schreibe-
brief schreiben«, sagte er endli . »Aber dann wußte ich
nicht, wo anfangen und wo au hören. Auch kam es mit
darauf an, jedes Aufsehen zu vermeiden. Und so berge!
i auf den Ausweg, hnen die Zeitungzu schicken. in
ate Barbara mu te hre wackligen Kräheigu e daraus
malen, was ihr s wer genug ankam. Aber i achte mii

im stillen, wenn der liebe Gott helfen will, so wird ei
schon Mittel und Wege finden. Und so hat er Sie denn
auch mitten im Gewitter ins Haus gefchicktt

Fortsetzung folgt
 ä



Taufe bei Kuniberts-. epi- George mm.
» Ich habe einen Freund, der auf den ebenso schönen

wie _heute seltenen Namen Kunibert hört. Und dieser
Kunibert ist ein ausgesprochen komischer Mensch. Vielleicht
liegt das an seinem nicht mehr ganz zeitgemäßen Namen.
vielleicht aber auch an anderen Dingen. Jch habe es nie
herausbekommen. Vor allen Dingen ist mein Freund
Kunibert ein Gemiitsmensch. Was schon allein aus der
Tatsache hervorgeht, daß er mich neulich zu nachtschlafen-
der Zeit -— gegen neun Uhr in der Früh —- anrief und
Liit mitteilte, daß am gleichen Nachmittag im engsten

·- gamilienkreise die feierliche Taufe seiner jüngsten Tochter
lisa stattfinden werde.

»Gratuliere«, sagte ich nicht eben freundlich. ·
»Danke«, antwortete Kunibert. „Doch das hättest du

dir bis zum Nachmittag aufheben können. Du bist näm-«
.ich eingeladen.«

« »Sagtest dü nicht etwas vom engsten Familien-
helfe?“ fragte ich zurück.

Er ging gar nicht darauf ein.
»Du kannst doch Klavier spielen, nicht wahr?“ fragte

er statt dessen. Es klang übrigens wie ein Befehl.
»Ja. gewiß.«
»Na also. »Du wirst nämlich bei uns spielen müffen.“

» Es ware Lüge, wollte ich behaupten, daß ich erstaunt
gewesen ‚fein Jch hatte üiir bereits gedacht, daß dieser
liebenswürdigen Einladung das dicke Ende sofort folgen
wurde. Und dazu hatte mich dieser Mensch aus dem
fchonsten Tiefschlaf geweckti Aber schließlich bin ich nicht
umsonst ein Freund, wie er im Buche steht. Jch sagte
also zu und versprach auch bei der Taufe seiner jüngsten
Tochter»Elisa Klavier zu spielen, wenn das nun einmal
unümganglich notwendig sei.

Kunibert fiel es nicht im Traum ein, meinen so
Ziiannhaften Entschluß eines weiteren Wortes zu wür-
mgen. Von Dank konnte schon überhaupt keine Rede sein.

»Du bringst dir Noten mit, ja? Klavier ist vorhan-
den«, war alles, was er sagte.

»Auch das. Was soll’s denn fein?“
»Mein Gott, Choräle natürlich“, meinte er ungedul-

dig. Und. dann ersuchte er mich, pünktlich drei Uhr bei
ihm zu sein, ünd hängte ab.

Jch schlief sofort wieder ein. ‑
Gegen halb z»wolf muß ich von einer schrecklich feier-

lichen Taufe getraumt haben, denn kurz danach erwachte
ich schweißgebadei. Jch sah mich am Klavier sitzen, ein
feierlich gestimmtes Aüditorium um mich geschart und auf
Chorale wartend, die nicht ertönten. Ich hätte gar keine
spielen«konnen, denn von Chorälen hatte ich auch nicht
die geringste Ahnung. Aus dieser unangenehmen Situa-
tion rettete mich glucklicherweise das jähe Erwachen.

Mein Aufatmen dauerte aber nicht lange an, denn
dann kam ich darauf, daß ich ja tatsächlich keinen einzi-
gen Choral kannte. Auch besaß ich um diese Zeit kein
Instrument, auf dein ich noch vor der Taufe einige hätte
üben konnen. Mir würde angst und bange. Gott sei
Dank, fiel üiir noch rechtzeitig Harald ein, ein eben-so ern-
ster wie hilfreicher Musikfreund. Der mußte helfen! Jch
stürzte sofort ans Telephon, aber nur, um eine knappe
zMinute spater als geschlagener Mann zurückzukehren.
Harald, hatte mir feine Wirtin erzählt, war für acht Tage
zu Verwandten nach Dresden gefahren. Einige andere
Bekannte,· von denen ich wußte, daß sie ein Klavier oder
einen Flügel besaßeü, meldeten sich überhaupt nicht oder
waren zu ihrem großten Bedauern im Augenblick nicht
in der Laae. mir aus der Klemme zu helfen. Es war
fast ein Uhr, als ich weitere Versuche stöhnend aufgab
Noch zwei Stunden Bett! Dann würden Ich wagte
gar nicht, daran zu denken, was dann automatisch ge-
schehen müßte. Auf jeden Fall war, wie ich bei dieser
Gelegenheit wieder einmal bemerkte, mein Respekt vor
Kuniiåert und seinen seltsamen Temperamenten gren-
zen o .

Jn meiner Verzweiflung zog ich meinen besten Anzug
an ünd ging hinunter auf die Straße, um den heißen
Kovs abzukühlen Nach kurzem Spazieraana fiel mein

Bunte Chronik.
Kinder als heimliche Schnapsbrenüer. -

Jn Norwegen, das durch seine strenge Alkoholgeseßs
gebung ziemlich trockengelegt ist, gehören die Schwarz-
brennerei und der heimliche Schnapshandel zu den häufig
vorkommenden Straftaten. Oft werden auch Kinder beim
verbotenen Schnapsverkauf erwischt. Das widerführ dieser
Tage in einem Vorort von Oslo zwei Jungen von« elf
und zwölf Jahren. Die Polizei wollte natürlich die Be-
zugsquelle der kleinen Schwarzhändler erfahren, und das
Verhör führte zu einem überraschenden Ergebnis: Die
beiden Beiigels zeigten den Beamten eine kleine Schwarz-
brennerei, die sie selbst gemeinsam in einem Schuppen
eingerichtet hatten üwd aus deren Erzeugung sie sich schon
seit einem halben Jahre reichlich mit Taschengeld ver-
_orgten.

Grönlands Bodenschiitze werden erforscht
Unter dem Vorsiß des dänischeü Ministerpräsidenten

Stauning hat sich jetzt in Kopenhagen die Kommission für
wissenschaftlichen Untersuchungen in Grönlansd konstituiert.
Als erste Aufgabe sollen geologische Untersuchungen in
großem Stil in Angriff genommen werben. Auf diese
Weise soll die alte Streitfrage geklärt werden, ob Gröns
land wirklich, wie einige behaupten, über wertvolle und
abbauivürdige Bodenschätze verfügt. Die Leitung dieser
Untersuchungen liegt in den Händen des Direktors Dau-
gaa«rd-Jensen, der mit dem auch in Deutschland bekannten
Grdnlandforscher Dr. Lange Koch zusammenarbeitet.

Füßball im Kostüm des 16. Jahrhunderts
Jn Florenz wird in jedem Jahr einmal ein Füßballs

spiel veranstaltet, bei welchem die Spieler im Kotüm
des 16. Jahrhunderts erscheinen; diesmal fand die er-
anstaltung am 7. Mai statt. Das Spiel würde auf der
herrlichen Piazza della Signoria durchgeführt und lockte
eine gewaltige Menge begeister er Zuschauer an, dar-
unter wie immer viele Fremde, ie um diese Zeit zum
Musikfest nach Florenz kommen. n diesem Jahr wird
die Stadt besonders starken gllußl'nberbefud) haben, da
»gleichzeitig die MedietsAussielluna stattfinden .
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Blick aus ein Nerlamefchilv mir ver Aufschrist „setaornfrr
u. Co., Instrumente aller Art und Größe, Verkauf und
Verleih. Unverbindliche Besichtigung.« Dort drin also
standen Dutzende von Klavieren unbenutzt, während ich . . n

Plötzlich steuerte ich kurz entschlossen auf ben Laden
zu ünd trat mit einem ebenso höflichen wie reservierteri
Grüß ein. Die Folge davon war, daß sich zwei Verkäufer
und eine reizende junge Dame sofort auf mich stürzten
und ein um das andere Mal nach meinen Wünschen
fragten. Wenn schon, denn- schon, dachte ich und äußerte
die Absicht, einen Flügel zu kaufen. Daß ich zu diesem
Zeitpunkt nur über insgesamt bare 4,50 RM. verfügen
konnte, die ich in meiner rechten Iackentasche mit miu
herumschleppte, konnten sie ja nicht wissen. Mein Austre-
ten war zweifellos das eines bedeutenden Lords. Iei«
wurde auf meine Aeußerung hin in einen riesigen und
sehr eleganten Saal geführt, in dem eine ganze Reihe
verschiedener Klaviere und Flügel stand. Ich durfte
mir das schönste Instrument aussuchen und erhielt auch
sofort die Erlaubnis, darauf zur Probe zu spielen.

»Niemals klingt ein Flügel schöner«. sagte ich, in
einem der vornehm gepolsterten Sessel ve«rsinkend, »als
wenn man einen Choral auf ihm spielt. Leider kann ich
aber keinen auswendig. Würden Sie mir wohl ein paar
entsprechende Noten zur Verfügung stellen?«

»Aber selbstverständlich«, sagte der erste Verkäufer lie-
benswürdig und blickte dabei den zweiten Verkäufer be-
fehlend an. Die junge Dame brachte die Noten. Nach
kurzer Wahl entschloß ich mich für »Ich bete dich an,
holde Maria« und »Ein’ feste Burg ist unser Gott«.

Nach eineinhalb Stunden hätte ich diese beiden Cho-
räle ohne weiteres als Solist in jedem Philharmonischen
Orchester vortragen können. So gut saßen sie bereits.
Die junge Dame war zu diesem Zeitpunkt längst nicht
mehr anwesend, der erste Verkäufer schlief hinter einem
'-Wandschirm, während sein Kollege, der es als einziger
in meiner Nähe ausgehalten hatte, völlig tot und trübselig
vor sich auf den Boden starrte. Als ich mich zufrieden
von meinem Platz erhob, nahm niemand davon Notiz.
Der in Trübsinn verfallene junge Mann rührte sich nicht
von der Stelle, während der Schläfer hinter dem Wand-
schirm sich —- wie ich in einem Spiegel beobachten konnte
—- glücklich lächelnd auf bie andere Seite drehte. Ich
dachte schon, unbelästigt aus dem Laden kommen zu kön-
nen, als mir die entziickende junge Dame freundlich
lächelnd entgegentrat.

»Ihr Spiel«, sagte sie, ohne zu zögern, »ist wirklich
meisterhaft.«

Ich verbeugte mich bescheiden. »Mein Spiel mag an-
gehen, meisterhaft ist das ’«Jnstrument.«

»Wirklich, hat es Ihnen gefallen?“
Ich verdrehte die Augen gen Himmel und sagte: »Oh,

wundervolli«
»Und ich meine dürfen wir mit einen Auf-

traa hm rechnen?“
»Das ist durchaus nicht ausgeschlossen-, antwortete

ich, »aber dazu wird es notwendig sein, daß ich mit mei-
ner Mutter noch einmal zu Jhnen komme.« Sagte es«
zog meinen vornehm-steifen Hut und verließ den Laden.
Draußen warf ich mich in die nächste Taxe, um für mein
letztes Geld zu Kuniberts zu rasen. Dort schan die Uhr
gerade dreimal,· und man hatte bereits in dem halb aus-
geraumten Eßzimmer Aufstellung genommen. Es wird
vohl ewig unbeschreiblich bleiben, in welch feierlicher
Form die Taufe von Kuniberts jüngster Tochter Elisa
tor sich ging. Nicht zuletzt, das kann ich wohl in aller
Bescheidenheit sagen. infolge meines vollendeten Sviels.

 

Das Taschentuch kam zuerst in Venedig aus, und«
zwar zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Erst in der Mitte
des» 17. Jahrhunderts wurde es in Deutschland ein-
geführt. Dama s galt es als Luxusartikel. Mit der Ver-
feinerung der Sitten wurde

 

es lückli e wei G bartiiel. _ g ch r se e tauchle
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Humor.
Güter Unfall. ' « i

»Heute nacht habe ich geträumt, daß ich um deine
Hand anhielt; was glaubst du, was das bedeuten solls«

»Daß du im Schlaf bedeutend bessere Einfälle hast als
Tage.« (Göteborgs Tidningen.)

»Meine neue Hofe ist ganz dreckig, Mutti.«
»Aber Kindchen, nicht dreckig ist sie, sondern schmüßigi«
»Schmützig nur? Na. dann geht’s ja noch mal.«

Ist

am

»Denk’ nur, unser Bubi wiegt nun schon 35 Pfundi«
»Unsinn, mit 26 Wochen kann doch der kleine Kerl noch

nicht soviel wiegen. Wer hat dir denn das erzählt?«
»Was heißt erzählt? Ich habe ihn mit deiner Waage

gewogen, mit der du immer die Fische wiegst, wenn du
angeln warst.« (Weite Welt).

Uebersiihrt. '
»Ist es wahr, daß Friedrich aus dem Abstinenzlerver-

ein hinausgeworfen wurde?«
»Ja, er war nicht züverlässig genug: Er hatte an

seinem Taschenmesser einen Korkenzieher.«
s

»Herr Verwalter, es regnet immer noch durch das
Dach. Wann soll denn das aufhören? Das geht schon seit
vierzehn Ta en so.«

»Bin i ein Wetterprophet?«
Antwort. «

Nicht nötig.

lautete die gelassene

»So, in Dresden waren Sie auch? Da haben Sie-
doch sicher die Gemäldegalerie befuchti'

»Das haben wir nicht nötig, Frau man, meine
Tochter malt doch selbstl«

»Dein gebar ist ja ein netter Mann. Nür, er hat {o
etwas Vers lossenes.« .

„IQ. u meinst seinen Geldichranki« H.
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Mmsschkes
Aber doch kein Perpetuum mobile! Wir vermögen

uns heute kaum noch eine Vorstellung darüber zu machen,
welche Unsumme von Arbeit und Mühe, von Hoffnung
und Enttäuschung, von List ünsd Betrug sich an den Be-
griff des Perpetuum mobile im Laufe der Jahrhunderte
geknüpft hat. In unserer Zeit weiß ja jedes Kind, daß es
nach den ehernen Gesetzen des Weltalls unmöglich ist, eine
Maschine zu schaffen, die —- aus sich selbst heraus einmal
in Gang gesetzt — ewig läuft, ohne daß ihr neue (Energie,
neuer Antrieb gegeben wird. Ist auch ein solches echtes
Perpetuüm mobile, über das sich Tausende ünd aber
Tausende von Erfinsdern einst die Köpfe zerbrochen haben,
eine physikalische Unmöglichkeit, existiert aber dennoch eine-
Apparatur, die wenigstens scheinbar ein solches Pepetüum
mobile darstellt. Es gibt eine Uhr, die ohne Berührung
von Menschenhand theoretisch weiterlaufen wird, solange
unsere Welt besteht. Diese Uhr, die niemals aufgezogen
zu werden braucht, enthält ihren Antrieb durch Queck-
silber. Es ist ja bekannt, daß Quecksilber sehr stark auf
Temperaturunterschiede reagiert. Es ist nun gelungen, das
Räderwerk einer Uhr so auszugestalten, daß ganz winzige
Energien zu ihrem Betrieb ausreichen. Diese Energien ge-
winnt man eben aus der Ausdehnung bzw. Zusammen-
ziehung des Quecksilbers infolge der Schwankungen der
Außentemperatür. Eine Temperatürschwankung von einem
einzigen Grad genügt, um den Mechanisinus für 120-
Stunden in Gang zu halteni

Steuer auf Kreuzworträtsel und Prohibition. Der-
Finanzminister der Regierung in Bombay plant, wie er.
in feiner Büdgetrede ankündigte, die Einführung einer
Besteuerung von -- Kreuzworträtselni Jm übrigen will
Mr. Latthe in der Stadt Bombah und den Vororten eine-
Prohibitionszone schaffen. Nur Weißen soll es gestattet-
sein, auf Grund besonderer Lizenzen Alkohol für den Ver-
brauch im eigenen Hause zu beziehen. Dieses Vorhaben
bedeutet einen schweren Schlag für die Hotels und Restau-
rants, da in Bombah im letzt-en Steuerjahr 4,4 Millionen
Flaschen Bier, 147 000 Flaschen Wein und nicht weniger
als 528 000 Flaschen Whisky ünsd Gin verbraucht worden
sind. Von den Gegnern dieses Planes ist berechnet worden,
daß durch die Verminderung der Steuern und die Kosten-
der Ueberwachung die Regierung eine jährliche Einbuße
von fast einer Million Pfund haben würde, der durch neue
Steuern gedeckt werden müßte. Mr. Latthe schlägt vor,
den Benzinpreis zu erhöhen, eine zehnprozentige Abgabe
auf »unbewegliches Eigentum in der Stadt« zu legen, den
Elektrizitätsspreis zu erhöhen und Textilsteüern einzu-
h‘ibren.

Er wollte ein neues Glas. In Brüsfel fand» ein
Wohltätigkeitsball statt, an welchem auch. eine großere
Anzahl bekannter Schauspielerinnen teilnahm. Man
hatte eine —Bar eingerichtet, in der diese Schauspielerinnen,
darunter einige älteren Semesters,« Champagner ver-
kauften. Als ein Engländer ein Glas Champagner be-
stellte, verlangte man 20 Francs für das Glas. Aber eine
der Schauspielerinnen —- leider eine alte, tauchte ihre
Lippen in das Glas und meinte dann: »Jetzt kostet das
Glas 100 Franesi« « Der Engländer reichte 150 Francs
und sagte: »Ich fühle mich sehr geehrt. Hier sind 150
Francs. Aber geben Sie mir-. bitte, ein reines Glas.« .

» ..... . ‑..‑‑..‑‑.‑.‑.‑..‑.. au.
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· Nach dem (Einbruch im Bürde »Fräulein Kassiereriin
ich habe doch ausdrücklich Herr-sent Hände hoc-im - - «

Rätsel-Ecke « «
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Die Wörter bedeuten: Waagerecht: 1. Land in Arabien,

L Fahr tuhl, 8. asenstadt in brit, Malakka 10. Sportgerät,
11. Flu in Asri a, 12. Getränk 14. Blasinsirument, 16. Teil
des Auges, 1a Nebenfluß der Wolga, 20. Angehöriger eines
nordis en Göttergeschlechts, 21. Gewürzpflanze 22. Pferde-
krankhe 23. Gewässer. »- Senkrecht: 1. er in Griechenland,
2. o tis es Gerät, 3. südamerikani cher an dßbogel, 5. elek-

se adenes Atom. 6. {fleig f e fe 7. Schweizer reiheitss
. Erdteil, 12. geograg i er Begriff- 13. wür, 15.

rennmaterial, 17.Anrede, 1 . apageienart, 20. Abs iedsgrüß
l I
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 [ Bonuler ll. hinein-leitet
Beklehksstmßcll sind feine Splclplåhcl

Ein Junge ist auf der Fahrbahn von einem Kraft-·
wagen angefahren und verletzt worden. Gerade eben wird
er ins Krankenhaus gebra t. Wie immer in solchen Fällen.
hat sich eine große Mens )enmeiige angesammelt, die er-
regt den Fall bespricht. Fast einmütig herrscht die Ansicht
vor, der Kraftfahrer trüge die alleinige Schuld an dem
Zwischen-fall. Er hätte besser aufpassen sollen. Hier und
da wird aber auch eine Stimme laut, die da meint, viel-
leicht trüge der Junge selber die Schuld an seinem Un-
glück, denn er sei gerade in den Kraftwagen hinein-
gelaufen, als er im Spiel eilends über die Straße lief,
und spielen-de Kinder hätten nun einmal nichts auf der
Straße zu suchen.

Dieser Fall ereignet sich gar nicht so fetten. Besonders
in dieser Zeit, Da Die Sonn-e wieder wärmer scheint und
die Kinder ins Freie lockt, werden erfahrungsgemäfi

 

spielen-de Kinder häufig Opfer von Verkehrsunfälleii. Wir s
wollen hier nun nicht unvorsichtige oder rasende Kraft-
fahrer in Schutz nehmen, meinen aber Doch, Die Ursachen
zu derartigen Unfälleii lägen häufiger, als im allgemeinen
angenommen wird. bei den Kindern selbst. Natürlich kann
man nicht einfach sagen, Kinder hätten auf der Straße
überhaupt nichts zu suchen, aber eins muß mit allem Nach-
druck betont werden: Die Verkehrsstraße ist kein Kinder-
spielplatz Auch der-beste Kraftfahrer ist machtlos, wenn
hm ein Kind in den Wagen läuft, weil es hinter seinem
rollend-en Ball her ist oder im Spiel vor einem Kame-
raden flüchtet-· .

Eltern, die ihre Kinder auf der Straße spielen lassen
und damit nicht nur diese selber, sondern auch den Verkehr
gefährden, verletzen ihre Aufsichtspflicht. Jn vielen deut-
schen Orten find die Schulhöfe nachmittags für spielende
Kinder freigegeben. Hier können sie nach Herzenslust
umhertoben, ohne sich selber nnd andere mit in Gefahr zu
bringen. Auch wo keine Schulhöfe zur Verfügung stehen,
-wird es möglich fein, Stellen ausfindig zu machen, wo
sKiwder ohne Gefahr spielen können. Viel wird allerdings
dabei daran ankommen, wie weit die Eltern oder sonstigen
lErziehungs erechtigten die Kinder in der Gewalt haben.

Wir brauchen hier nicht die alte Weisheit zu ver-
künden, daß die heranwachsenden Kinder das wertvollste
Gut unseres Volkes darstellen. Daran besteht gar kein .
Zweifel. Wenn das aber so ist, muß wirklich von jedem
Volksgenossen —- ganz gleich nun, ob er selber Kinder hat
oder nicht — verlangt werd-en, zum Schutz dieser Kinder
immer einzugreifen, wann und wo sich ihm auch die
Gelegenheit dazu bietet.

! Voraussichtliche Witterung Mr
Wechfelnde Bewölkung, örtliche Regenschauer, zeitweise Auf—

heiterung, Temperatur etwas aiisteigend.
—- Ginschränliung der Herstellung von;Sahne:.·auch

im Sommer-. Die Einschränkung der Herstellung von Sahne
wird auch in diesem Jahr aus die Sommermonate also auf die
Zeit vom 15. Mai bis 14. September 1939, ausgedehnt. Diese
durch eine soeben veröffentlichte Verordnung getroffene Regelung
ist auch aus sozialen Gründen gerechtfertigt, weil der Butter für
einen weiten Kreis von Volksgenossen als Nahrungsmittel eine
wesentlich größere Bedeutung zukommt als der Sahne, die als Ge-
nußmittel nur für einen bestimmten Berbraucherkreis in Frage kommt.

— »Poftagentur« verschwindet. Eine Neuregelung des

 

Postdienftes sieht die Umwandlung der verkehrsstärksten s.Boftagens —
turen in Zweigpostämter vor. Als Verwalter kommen die bis-
herigen männlichen und unverheirateten weiblichen Postagenten in
Betracht, denen die Amtsbezeichnung Zweigpostamtsvorsteher bei-
gelegt wii·d. Die Postagenturen, die nicht in Zweigpostämter um-
gewandelt werben, führen künftig die Bezeichnung ,,Poststelle«, zu-
sammen mit den bereits bestehenden Poststellen. Jhre Inhaber
bekommen die gemeinsame Amtsbezeichnung «Posthalter«. Die Be-
zeichnungen »Postagentur« und ,,Postagent« verschwinden.

Beseitigung der Unfruchtbarkeit auf Kosten der
öffentlichen Fürsorge. Entsprechend den bevölkerungspolitifchen
Grundsätzen des Dritten Reichs auf Förderung des erbgesunden
Nachwuchses hatten bereits die Krankenkassen beschlossen, in geeigne-
ten Fällen auch die Behandlungskosten für die Beseitigung von
Unfruchtbarkeit bei Frauen zu übernehmen. Nunmehr haben der
Reichsinnem und der Reichgarbeitsminister angeordnet, daß ent-
sprechend in der öffentlichen Fürsorge verfahren wird. Zur für-
sorgerechtlichen Krankenhilfe wird also in Zukunft gleichfalls die
Beseitigung der Uiifruchtbarkeit bei Frauen gehören, sofern der
Berirauensarzt des Fürsorgeverbandes festgestellt hat, daß die Un-
fruchtbarkeit behebbar ist, aus gesundheitlichen Gründen gegen die
Vornahme des Eingriffes keine Bedenken bestehen und die ervge-
nndheitlichen Vorausfetzungen gegeben sind.

Weiterarbeit über 65 Jahre durch Nichtbeamtete im
Mentlichen Dienst. Jm Hinblick auf—die·Verknappung der

rbeitskriifte hat sich derReichsfinanzministerfür
den öffentlichen Dienst damit einverstanden erklärt, daß bei
Gefolgschaftsmitgliedern, die das 65. Lebensjahr vollendet
haben, von der Kürzung der tariflichen Bezüge gemäß der
Allgemeinen Dienstordniing zu § 18 der Angestelltentarifi
ordnung vom 1. April 1939 ab zunächst bis 31. März 1941
abgesehen werden kann. Dies bedeutet, daß die bisher
vorgeschriebene Kürzung der Bezüge um die Hälfte der
Reichsversicherungsrente bei Weiterbeschäftigung nach dem
65. Lebensjahr wegfällt.

W M Sportliches. usw-Exze- ·.;- M
I — Sport-Glich Hundsfelcn kNachdein am: vergangenen
Sonntag gegen Fortuna mit_6:0 ein hoher Sieg herausgeholt wurde,
wird am morgigen Sonntag,wieder einzGegnerf aus der 2. Kreis-
klasse Gast in Hundsfeld sein. Der SC Arminia wird versuchen,
egen die starke Elf der Einheimifchen einen ,Sieg herauszuholen.
as«Spiel steigt um 16,30 Uhr kamJSchützenhaus sliorher, um

15 hr, wird seit langer Zeit wieder einmal die 2. Mannfchaft
spielen. Der Gegner ist auch hier Arminia. Bereits am Vormittag
spielen um 9,15 Uhr die Sportdienstgruppe von Hundsfeld gegen
die gleiche von Rasensport und anschließend treffen die Jungmam
nen von Hundsfeid und FC Eintracht aufeinander. .

—.»Breilaner Sport-Glut- 1930. Am kommenden Sonntag
nachm. 16 Uhr ist die recht spielstarke I. Mannschaft der ll. Kreis-
klasse M.T.B. Lissa in Hundsfeld zu Gaste. Der B.S.C. 30 benutzt
die Gelegenheit seine Mannschaft in Form zu halten, da er die
beiden Psin stfeiertage einer Einladung zum PokaliTuriiier nach
Berlin zur EGG. ,,Schultheiß« Berlin, Fol e leisten wird, Auf-
stellung: willig, aafe, Stiller, Tscheschlog « eiffert, Nackwitz, Fa-
ian. Reimann, ülke, Kühn, Klimaszyk. M.T.B. Lissa tritt in

stärkster Aufstellung an die Stütze der Mannschaft ist der Torhüter
Domke früher S.V. Stabelwitz (Meister in seinem Fach). Es lohnt
sich der Weg, nach dem Sportplatz am Glockfchützer Weg.

kirchliche Nachrichten der er. Gemeinde. «
Sonntag, d. 14. D. Mis. (Rogate): 8,80 Uhr Kindergottesdieiist,

zum Zimmermann. 9,30 Uhr Gottesdienst und Abendmahl, Pfar-
rer Schönfelder. —- Donnerstag, _D. 18; D. Mis. »(Himmelfiågrt):
9,80 Uhr Gottesdieiist und Abendmagk Pfarrer Schönfelder. en-
delboni 8,30 Uhr Gemidiinft und bendinahl, Pfarrer iRaebiger.
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Breslaus finanzielle Gefundung
109,75 Millionen Mark Haushaltsvoranschlag 1939

Die Gemeinderäte der schlesischen Landeshauptftadt
Breslau befaßten sich in einer Sitzung mit dein Haus-
haltsvoranschlag 1939, der mit einer Gesamteinnahme und
-ausgabe von-1()9,75 Millionen Mark abschließt, nach Ab-
rechiiung der Verrechiiuiigs- unD Diirchgangspoften mit
iåifzierk Reiiieinnahme und -ausgabe von 100,5 Millioneii

ar .
Zunächst erstattete Oberbürgermeister Dr. F r i d r ich

einen umfassenden Verwaltungsbericht für 1938, wobei er
· einleitend auf den entscheidenden Wandel in der geopoli-
tischen Lage Schlesiens und damit auch seiner Hauptstadt
Breslau hinwies, um sodann die von Gauleiter nnD
Oberpräsident Jofef Wagner kürzlich aiigekündigte Kon-
zentrieriing und Niederlassung neuer Industrien, ferner
die ständig steigende Bedeutung der Breslaiier Messe als
Jiidizieii für den unmittelbar bevorstehenden weiteren
Aufschwung der Landeshaiiptsiadt in wirtschaftlicher Hin-
sicht anzuführen. Die Aufnahme Breslaiis in die Zahl der
bevorzugt auszubauendenStädtesetgleicher-
maßen ein Aufgabe, die auf lange Zeit hinaus alle Kräfte
der Stadt in Aiisvruch nehmen werde. In diesem Zu-
.. -,«1 -
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sammenhaiig wies der Oberbürgermeister darauf hin. daß
mit der von der Stadt bereits seit einigen Jahren be-
folgten Politik der Bebaiiiing des Oderufers mit großen
repräsentativen Gebäuden einem Wesensmerlmal der
künftigen Gestaltung Breslaiis bereits Rechnung getragen
worden sei. Jm weiteren Verlauf seiner Ausführungen
wies der Oberbürgermeister auch auf den großen Woh-
nungsbau- und Siedlungsbedarf Breslaus im Zuge der
Ausgestaltung Breslaiis zur Jndiistriestadt Ost-
deiitschlands hin.

Jn seinem Bericht über das Wirtschaftsergebnis des
Jahres 1938 teilte Stadtkämmerer S ch r o e d e r mit, daß

des Rechnungsjahres 1938, insbesondere durch die Min-
derausgaben auf dem Gebiete der Fürsorge sowie durch .
Mehreinnahmen an Steuern möglich gewesen ist, in den
beiden Nachtragshaiishaltsplänen für 1938 außer einigen
zwangsläiifigen Mehrausgabcii Mittel für eine Reihe an-
derer notwendiger Ausgaben bereitznstellen und weitere
Rücklagenzuführungen vorzusehen. Nach Ansicht des Käm-
nierers ist die Landeshauptstadt Breslau nunmehr der
endgültigen und nachhaltigen G e f un d un g i h r e r
Finanzen und dem wahren Ausgleich ihres Haus-
haltes sehr nahe gekommen-

Den großen Aufgaben der Breslaiier Finanzpolitik
der nächsten Jahre Rechnung tragend, ist für 1939 ledig- l
lich eine Senkung der überhöhten Gruiidsteuer für land-
und forstwirtschaftlich sowie gärtnerisch genutzte Grund-
stücke auf 120 Prozent und eine geringe Senkung des
Hebesaßes für den übrigen Grundbesitz vorgesehen. Der
außerordentliche Haushaltsplan schließt in
Innahizien und Ausgaben mit rund 11 Millionen

ark a .

 

Wem gehören die Waffen? -   
 

Am 20. März 1939 wurde in Breslau ein Mann fest-
genommen, Der im FebruarXMärz im Sudetengau, wo er
als Reisebertreter tätig war, drei Wohnungsnachschlüfsel-
Diebstähle ausgeführt hatte. Jn seinem Besitz wurden
u. a. folgende Waffen gefunden, deren rechtmäßiger
Eigentümer noch nicht ermittelt werden konnte. Ein
Degen in Lederscheide mit vergoldetem und mit Perlmutt
ausgelegtem Griff. Ein Degen ohne Scheide in grau-
grünem Stoff-Futteral, ein 12-Millimeter-Trommel-
revolver alter Art. Am Handgriff des Trommelrevolvers
befindet sich ein Bändchen, aus dem zu schließen ist, daß
die Waffe an der Wand gehangen hat. Die Angaben des
Festgenommenen, nach denen er die Waffen im Oktober-
November 1938 in Liegnitz spielenden Kindern weggenom-
men haben will, haben sich als falsch herausgestellt. Wer
ist der rechtmäßige Eigentümer der Waffen oder wer kann
zn dessen Ermittlung Angaben machen? Mitteilungen
werden erbeten an das Polizeipräsidium in Breslau,
3. Kriminalkommissariat, Zimmer 375, oder unter Hin-
weis auf diese Pressenotiz an die nächste erreichbare
Polizeidienststelle.

Gestohleiie Motorrädcr

Am 26. April wurde auf der Straße Lissa——Penzig
O.-L. ein Leichtkraftrad Marke Miete geftohten. Polizei-·
liches Kennzeichen: IK 39 932, Motornummer: 36822.6,

Fahrgestellnummeri 577896, und am 5. Mai wurde iii

Görltß ein Kleinkraftrad Marke Adler gestohlen. Polizei-

liches Kennzeichen: U( 39 010, M‘otornummer: 388134,

Fahrgestellmmimeri 3792. Zweckdienliche Angaben er-

bittet das 15. Kriminalkommissariat Breslau.
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— es durch die günstige Entwicklung der Haushaltswirtschaft -

 

 

Der erste Tag der Messe
Durchaus zusricdenstelleiider Besuch '

__ Nach der Eröffnung setzte der Mesfeverkehr schon irr-«-
den frühen Vormittagsstunden ein und verftärlte sich im
Tagesverlauf, so daß der Gesanitbesiich für den ersten
Messetag durchaus zufriedenstellend war. Erfahrungs-
gemäß steigert sich in Breslau der Messebesuch von Tars-
zu Tag, um am Sonntag, Dem letzten Geschiiftstag, feinen
Höchststand zu erreichen. Aus dem Ausland waren, was
Interessenten betrifft, Bulgarien, Jugoslawien nnD Ruis
uiänieii am stärksten vertreten.

Am Landmaschineiimarkt steht das Inland-s-
gefchäft stark unter dem Einfluß des Mangels an Arbeits-
kräften in der Landwirtschaft Jm Zusammenhang hier-s
mit ist die Nachfrage nach allen arbeitsparendeii
Maschinen beträchtlich gestiegen. Diese an sich positiv zu
wertende Erscheinung hat allerdings den Nachteil, daß die
Fabrikanten, um den erheblich erweiterten Bedarf zu
decken, auf Lieferfrifteii bestehen miiffen, Die den Wünschen
der Käiifer nicht immer entsprechen. Bei Großhäiidlern,
die durch Vorkäiife sich rechtzeitig eindeckten, ist die Ver-
Jorguiig mit Waren zum Teil etwas günstiger, so daß
.uch sofort Aufträge in einzelnen Objekten erfüllt werden
tönnen.

Jn anderen Abteilungen der Messe wurden auf
Fahrräder sehr zufriedenstellende Aufträge erteilt.
Gut gefragt waren ferner Küh·lanlagen, Aufschiiittss
maschinen und Büromaschiiien. Lebhafte Kaufiieigungen
verzeichneten insbesondere Registrierkassen. Die
Aussteller von elektrotechiiischen Erzeugnissen berichten
iiber einen durchaus befriedigenden Werbeerfolg. Gefragi
waren namentlich elektrische Schweißgeräte, unD auch iu
elektrischen Waschmaschinen war das Geschäft anhaltend
aiinftig. Aus dem Sudetenland meldete sich Bedarf sur
Fahrräder an. _

Was das A uslandsgeschäft betrifft, so wur-
den größere Exportaufträge auf Textilien, Uhren, Meß-
geräte und Drucke nach Ruinänien erteilt. Auf der Ein-
suhrseite doniinierten Bettfedern, Häute und Felle, die aus
allen südofteuropäischen Ländern bezogen werben. Pon
Einfnhrwaren sind schließlich noch Hanf, Samereien,
Trockenfrüchte und Holz zu erwähnen.

Ochlefisthe Rechkisfm
Militsch. Der Kreis seuchenfrei. Die Maul-

iind Klaiienseuche ist im gesamten Kreisgebiet ertofchen.

Trcbnitz. Vorbildliche Gemeinschaftss
arbeit» SA.-Männer der Stürme 11/230 und 14/239
sind bemuht, mit Hilfe des NSKK., das einen Lastwagen
stellt, einen Sportplatz und eine Kampfhahn in Gemein-
schaftsarbeit herzustellen, damit am kommenden Sonntag
Die 600 Kämpfer beim Standartensporttag hier auf einem
wurdigen Sportplatz und Kampfbahii ihre wehrsportlicheii
Kämpfe austragen können.

Trebn-itz. Fünf inotorisierte Säuglings-
s ch w est e r n ft a t i o n e n. Zur Verhütung und Bekämp-
fung der Säuglingssterblichkeit sind im Kreise Trebnitz
funf inotorisierte Säiiglingsschwesternstationen errichtet
worden, die ihren Sitz in Trebnitz, Hühnern, Blüchertal
und Obernigk haben.

Zobten. Todessturz mitdem Motorrad.Auf
dem Heimwege nach seiner in Ströbel gelegenen Wohnung
stürzte der hier in Diensten stehend-e 33jährige Kraftwsagen-
fuhrer Egon Stiller so unglücklich mit dem Motorrad, daß
der Tod eintrat.

Prausnitz. Ausgeglichener Stadthaiis-
halt. Der neue Haushaltsplaii der Stadt, der in Ein-
nahme unD Ausgabe mit 185 000 Reichsmark ausgeglichen
ist, wurde von· den Ratsherren angenommen. Die Steuer-
satze sind wie folgt festgesetzt: für landwirtschaftliche
Grundstücke 89 Prozent, städtische Grundstücke 162 Prozent,
Gewerbesteiier 220 Prozent und Bürgersteuer 500 Prozent.

iNeurode. »Die Kinder feiern goldene
H o ch z e i t.“ So sagte Frau Scholz, Marienlauben 6, in
diesen Tagen zu ihren Bekannten. Man möchte glauben,
dies sei ein Witz, aber es ist eine Tatsache, denn es han-
delt sich um den Tuchmachermeister i. R. Hermann Pilz
und feine Ehefrau, die am Sonnabend, dem 13. Mai, ihre
gotDene Hochzeit feiern werden und in deren Haushalt
die 102jährige Schwiegermutter des Tiichmachers wohnt.
Dieser Schwiegersohn, der ebenso wie feine Frau, die
Tochter von ,,Muttel Scholz« 74 Jahre alte ist, kann sich
rühmen, der letzte noch lebende Tuchmachermeister Neu-.
.rvdes zu fein. - s— · r“
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Gerichtliches T
Jugendvcrderber zu Zuchthaus verurteilt s «

Die Jugendschußkammer des Landgerichts Breslau ver-
ujrteilte den 39jährigen Willi Mauwald aus Breslau wegen
Herfuhrung eines 151ahrigen Jungen zur Uiiziicht zu einem
Jahre drei Monaten Zuchthaiis und zwei bahren Ehrenrechts-s
Zärtlzustnieiäertülxgeklagtges dfer goes uiibesgra t war, hatte sich in

rra)iger eie a re in ur
heraiigeinacht. o h ch an Den Sungen

Schmuggler in iüdifchem Sold
.. Das verderbliche Treiben des früher in Bad Kiidowa an-

sgfsigen Juden Nebel, der Waren und Wertgegenstände für
judif e Euiigraiiteii iiber die grüne Grenze nach der eiiiftigeii
Tsche»oslowakei schiiiuggeln ließ nnd sich zu diesen dunklen
Gefchafteii verschiedener Grenzbewohiier als Mittelsleute be-
diei·ite,· fiihrte jetzt den im Voriahr in Bad Kudowa wohnenden
Leiahrigeii August Hausdorf wegen Beihilfe zur Steuer-
hinterziehiiiig vor die Schranken des Glaßer Schöffengeri ts.
Der Jude Otto Kuriiick aus Berlin hatte sich von dem Ju en
Nebel gegen eine Zahlung von 500 Reichsinark die Zusicherung
geben lagen, daß fur ihn« bei der Gepäckabferttsgung Kudowa-
Sackisch ageriide Koffer iiber die Grenze geschiiiiiggelt werden.
Hierzu gewann Nebel Den Hausdorf, brachte sich selbst aber
vorsichtshalber vor Ausfuhruiig des Planes in Sicherheit, in-
‚Dem er iiber die Grenze ging und s ließlich nach Amerika
auswanderte. Als sich Hausdorf die epäckstiicke durch einen
Taxichauffeur aushaiidigen und nach Altheide Bad bringen
ließ. begleiteten aiifmerksaiiie Zollbeamte die verdächtigeii
Koffer, um den Auftraggeber keniienzuleriieii. Zwar gelang es
dem Juden Kiiriiick, von Hausdorf rechtzeitig gewarnt, nach
Breslau zu verschwinden Dort wurde er aber bald verhaftet
und spater wegen Steuerhiuterziehung zu 4800 Mark verur-
teilt. Hausdof, der übrigens nicht allein in diesem Falle, son-
dern cguch bei anderen Gelegenheiten dein fchuiußigeii Treiben
des» iiden Nebel Vorschub geleistet hat, wurde vom Glaber
Schof engericht zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.
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_ _ ‘mtlhiehith, liaIihaae zum meidelul. 20 Neu-Wes . Stich-lau
Farben - Flrnls - Lacke eeeeee e... |4. Mai Siiefcrulnlleu der Breslaucr Theater

Kreide — Gips — Schon-MU- (großer Elieberäßall. a 2 Miß» für Zaun- kund Capltol.
- - « A f 4 Uh ‚ Koppelsä le geeignet, ver auft Gaste-IM-

Jlkcllljlckllllc “2|e II. Bflmlfll’flflfl Him» „e... items-sticht “um” r Wiin Groß u. Frei-— Douai-sum Wicdschiitz Spaßvögel
in allen Farbtönen und Preislagen. f ' ’ bel BVCSICUIHUUDMW Ufa-Palalt

Verkaufgftellenon Ducolu -Lackifarben Glock chütz’ lßernerg 6ufthaus. PMB Kess- wenn ‚
E' ©0nntag, den 14- MM mlelunflu" Der Gouverneur

..

Farben- u. Put—Phaus Gr. MaikranzchcU verkauft GEISTERka
Hermann Kahler « anfing s um. Kiquezsxziekzttzborn Liebe streng

Breslau-Hundsfeld und Filiale Saerau. „hieran ladet freundllchst cm Paul Werner. —- ’ · verboten
. ‚ T -

Gilt' Gilt! Achtungi Acht-sagt Ölllbllllßllllg “9623353385393“?
. » " in Sacrau zu vergeben. Be- Die Unschuld vom

.. » » Schutzenhaus Wildfchutz sichtigung Sonntag vormittag. LandeBehordenangestellter sucht sur 1.6. oder spater « W ? th' G .. ist h
in Hundsfeld, möglichst Nähe des Bahnhoss, Sonnabend, den |3. Mai Ztg fag 1e efchaf s· - Pulxggsexäitssrter.

.. ' .

11/—2 Zimmer G M ff Ein' h tt 1Wohnung, Mr Wuchs-. r. a ranz en Mr W «- Filmes
Preisangebote unter H. S. 38 an die Geschäftsstelle d. Ztg. bei bester Stimmungskapelle. ——- Anfang 7 Uhr. Damenfahrrad Kammerljchtspiele

. . ‚ Schweidnitzerstr. 31
Hierzu laden freundlichst ein ä. Langer und Frau. zu herlaufen Wasser für

Suche zum s· 6» ein ordent-, .- « : ‚e.-_.__„ _ .ä Sacrau« Bahnhofsstrs 5° A] Ganit‘lgj!

liches, älteres r Wg", In 6 Tagen Doäkkäkegks

Alleinmidhen it - strengeres-»« » ist-cr- 89nnpp.nn....nx ‚r Welle 303

m allen Farbe-I Und sur alle eaeemenfmu„[1me03,. it-::txutiiigttzsiiiutsise»s-· MMTD thimäiiiäii Seala.
Branchen stellt billigst her menben baußarbeiten leiftel Durch welch einfach .„me'imf'ia'mi gtumpfun‘o Stiel. Mkng Nikolaistr.

tritt-situi-rtitrestttstrrrtti im · —85· ; Drei ‚Unteroffiziere
nunflfi'elflfll’ fitflfllflln“ Fkllll Margarete Nllcblgck 23:32::::'.'.'2„izz'*:::.":‚::::.;‚trg'-M ZU haben b": Gerhard Festspielhaus.
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Der Sinn des Leistungskampfes
" Gauleiter Wagner bei der Ueberreichung der 83 Gau-

. diplome

Die 12. Tagung der Arbeitskammer
S ch l es i c n, hie im Festsaal der Gauwaltung der Deut-
schen Arbeitssront in Breslau stattfand unh an her
neben ihren Mitgliedern zahlreiche Vertreter der Partei
unh ihrer Gliederungen, der Wehrmacht, der Reichs- unh
Staatsbehörden, der Wirtschaft, ferner zahlreiche Kreis-
leiter, Kreisobmänner sowie sämtliche Betriebsführer teil-
nahmen, hie das Gaudiplom für hervorragende Leistun-
gen erhalten haben, galt im besonderen der Aushäm
digung der Gaudiplome für hervorragende Lei-
stungen im Rahmen des Leistungskampfes 1938/39 an hie
vollzählig anwesenden Musterbetriebsführer mit ihren
Betriebsobtnäunern sowie die Bürgermeister der drei aus-
gezeichneten Dorfgenieinschaften.

Zunächst erstattete Gauobniann Merz einen ein-
gehenden Bericht über die Ergebnisse des Leistungswett-
kampfes in Schlesien, woraus Gauleiter und Oben-rüst-
dent W a g n e r zu grundsätzlichen Ausführungen über
die Bedeutung des Leistungswettkampfes
der Betriebe das Wort nahm. Jn dem von dem Gau-
obniann erstatteten Bericht verberge sich, so fuhrte der
Gaiileiter u. a. aus, der eigentliche und letzte Wert des
Leistungswettkampfes, nämlich die Einwirkung auf
d i e M e nsch e n, daß sie sich mehr und mehr zusammen- «
finden. Es könne nicht geleugnet werden, daß in den ver-
gangenen Jahren mit dem sehr stürmischen Tempo in der
Wirtschaft manches nicht so mitbedacht werden konnte, wie
es bei einer normalen Entwicklung der Fall gewesen
wäre. Deswegen sei es notwendig gewesen, die Kräfte
zu mobilisieren, die alle jene Möglichkeiten in den Be-
trieben in Gang brachten und in Angrisf nahmen. Der
letzte und tiefste Wert des Leistungswettkampfes liege
aber nicht so sehr auf materiellem Gebiet, sondern in
erster Linie doch darin, einen Beitrag dafür zu leisten, die ·
deutschen Menschen so zusammenzufübrem daß sie in jeder

Situation und in jeder Belastung wirklich eine Einheit

des Wollens und des Handelns zu bilden vermogen

Es sei keine besondere Leistung, beim Vorliegen von gnu-
stigen Bedingungen auch materiell mehr zu leisten, viel-
mehr müsse es gelingen, das Verhältnis der Menschen im
Betrieb vom Betriebssührer angefangen bis zum letzter
Arbeiter innerlich so aufeinander abzustellen und so zii
ordnen, daß man mit gutem Gewissen behaupten konne
daß hiereine Stätte echter Gemeinschastsc
arbeit sei. Ausschlaggebend in diesem Wettbewerb
müsse immer die Wertung des Menschen sein.

Nachdem der Gauleiter den Betriebsführern und Ge-
folgschaftsleuten für ihren Beitrag in diesem Sinne it
dem abgeschlossenen Leistungskampf seine Anerkennung
ausgesprochen hatte, betonte er zum Schluß seiner Aus
sühruiigen, daß die mit dem Gaudiplom bedachten Be
triebe nun nicht etwa von den übrigen distanziert wur
den, sondern daß sie nur ein Ansporn für die übriger
sein könnten, ein Gleiches zu tun, und beglückwünschte die
ausgezeichneten Betriebe insgesamt zu ihrem Erfolg
Gauobmann Merz verlas darauf die Liste der ausge—
zeichneten 83 fchlefifchen Betriebe, deren Betriebsführei
und Betriebsobmänner aus den Händen des Gauleiters
das Gaudiplom in Empfang nahmen. Mit dem Sieg-
Heil auf den Führer und den Liedern der Nation schloß
die in der Geschichte der Arbeitskammer Schlesien bedeu-
tungsvolle 12. Tagung. '

Was im Leistungskampferreicht iburde
Jn seinem Bericht über das Ergebnis des Leistungs

kampses 1938/39 hatte her Gauobmann betont, daßdie von dem
Gauleiter zu Beginn dieses Leistungskampses geäußerten Er-
wartungen durch die Schaffenden Schlesiens erfullt worden
seien. Während der erste Le stungskamvf 3600 Teilnehmer ge-
zählt habe, hätten sich an dem diesmaligen Leistungswettbewerb
7500 Betriebe beteiligt mit ubcr einer halben
Million schaf endet Schlesier. Bezugli der fiinf
Gesichtspunkte, na denen der Leistungskampf der etriebe ge-
wertet worden sei, führte der Gauobniann dann an, daß in
über tausend Betrieben 8800 Betriebsobmänner, Vertrauens-
leute und Gefolgschaftsmiiglieder in Schulungs- unh Wochen-
endkursen aeschult wurden. hab über 10000 Betriebsavvellr

 

 

durchgeführt wurden und dwu Betriebsverfammiungen nati-
fandenk Jn 2000 Betrieben wurden Rattonalisierungen vorge-
nommen, wodurch über 7900 Arbeitskräfte für andere Zwecke
freigestellt werden konnten, 3500 Männerarbeitsplätze konnten
durch — rauen eingenommen werden, und ferner wurdeti 2100
Korper ehinderte in Jnvalidenwerkstätten angesetzt. Jn 12 000
Betrieben wurden Pläne gir die Verbesserung von Arbeits-
methoden ausgearbeitet iele Großbetriebe haben die An-
marschzeiten öür igre Gesolgschaften mit Einfatz von Sonder-
zügen oder mni ussen oder durch Schaffung von bequemen
Radsahrwegen verkürzt. Jn 69 Betrieben wurden neue Be-
rufslehrwerkstätten ein erichtet; hinzu kommen noch 43 um-
fchulungßmerlftätten. urchgeführr wurden über 2000 Berufs-
erziehungsturse. 365 Betrie s- und Studienfahrten und 582
Sieger aus den R..chsberusswettkämpfen wurden gefördert.
Jn 2600 Betrieben wurden durch iBerufßeraiehungßmaßnahmen
rund 9400 neue Facharbeiter erangezogen und urch c’ntensi-
vierung der Lehre 1600 Lehr inge vorzeitig in das
verhältnis übergeführt.

Zur Förderung des Gesundheitszustandes haben 150 Be-
triebe Betriebsärzte eingestellt Ueber 200 Sanitätsräume wur-
den neu errichtet und über 900 Saiiitäter und Schwestern neu
eingestellt. Mehr als 130 Kindergärten wurden von den Werken
errichtet und 90 neue Werkheime entstanden. An Reihenunter-
uchuntgen wurden schon über 16000 durchgeführt. erner wur-
en ü er 500 Werkskantinen errichtet, unh im ahmen her

Aktion »Warmes Essen in den Betrieben« haben 1400 Klein-
betriebe Wärmevorr chtungen geschaffen. Im Wohnungsbau
wurden 1350 Heimstätten neu errichtet, 7000 betriebßeigene
Wohnungen wurden völliq neu überholt. Was den Einsatz
von ,,Kraft durch reude« n den schlesischen Betrieben betrifft,
Lo bestehen in run einer Million Betrieben KdF.-Reisekassen,
ie von den Betrieben namhaft bezuschußt werden. Nicht

weniger als 47000 Gefolg chaftsmitgieder unternahmen auf
Grund dieser KdF.-Kassen dF.-Reifen. Schlesien zählt heute
450 Sportgemeinschaften von Betrieben, wovom im letzten
Wettkampftahr über 300 neu gebildet wurden, von den 2500
Sportplätzen der Betriebe sind 1000 neu geschaffen worden. An
tulturellen Veranstaltungen ind 2000 werkseigene zu ver-
zeichnen. Jm Rahmen der A tion ,,Schönheit der-Arbeit« sind
in S lesien über 20 Millionen Mark durch Neu- und Umbauten
invest ert worden.

Rusndfunli-Progranim
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

« 5.00: Frühmustk. — 6.00: Kurznachrichten, Wettervors
hersage. Anschlieszendt Morgengymnastik. — 6.30: Mor-
genkonzert. — 7.00: Frühnachrichten. — 8.00: Morgen-
spruch. Anschlieszendt Wettervorherfage. — 8.30: Für dir
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünsche. — 11.30: Zeit, Wetter,
Wasserstand. — 13.00: Zeit, Tagesnachrichten, Wetter. —
14.00: Mittagßberiehte, Marktberichte des Reichsnährstani
des unh Börsennachrichten. — 18.55: Sendeplan des näch-
sten Tages. — 20.00: Nachrichten. — 22.00: Nachrichten.

esellen-

T

... —. ‘

Sonnabend, 13. Mai.

8.10: Blitzeblank in Haus und Schrank. —- 9.35: Rundsunk-
linhergarten. — 10.00: erlin: Köni der Wissenschaft Ein
Zogpiel um Alexander von Humbols t. —- 11.45: Markt und

ii e. ——— 12.00: Wiem Mitta skonzert. -— 14.10: 1000 Takte
lachende Musik. — 15.00: Musi erziehungl durelz den Rundfuni.
— 15.20: Lieder der Hitler-0«ugend. ( ufna men heß Deut-
chen Rundfunks.) — 15.35: um Jugendschutzgesetz. —- 16.00:
tuttgart: eitere Musik zum Samstagnachmittag.’-— 18.00:

Sie letzten egselxchifse — 18.20: Ritt? unh gut. Eine kurz-
«weilige Abendun erhaltung mit Musi und einer Kriminal-
groteske ,,Noeturno«. — 19.00: Ruf der Grenzlansdsu end.
unter hem Maibaum. Mitglieder der Bergkapelle der Kön gin-
-Luise-Grube Hindensburg —— 20.15: Ein luftiger Operetten-
-rei en. Das Runidfunkor elien die Tanzka e e des Rei s-
kle - ers Breslau unh So is en. —- 22.15: orfchau auf te
· nternationale Berkehrsausstellung Köln 1940. — 22.30—24.00:
.Miinchen: Wir tanzen in den Sonntag

« Sonntag, 14. Mai ·

5.00: Schöne Weisen. (Jn·dustrieschall latten.) — 6.00: Aus
Hamburg: Hafenkon ert. -— 8.00: S lesi cher Mor engruß. —
'8.10: Volks- und vo kstümliche Musi . ( ndustrie allvlatten.)
-— 8.45: Zeit, Wetter, Nachrichten und lückwün e. — 9. :
Eenibalomusit Hans Tis ner. —- 9.30: Ser Ge ellschaftsanzug.
Erzahlung von ans Rö ler. — 9.40: Wir s lagen Brücken
kxziåtenusik hör“) Fudgunfskielschar ilxeslatu der HI. J(Aduf-

.-— .: roe ange am onnamor en. nu-
srieschallvlaiienll —- 11.00: Eröffnuna der gKulttgtrwoche des

Heinri Spitta:

lein.

gebauer (Tenor), Adol
ECellox —- 19.00:

portberichte. — 22.30 bis

die italienische

[6.00: Musik am Nachmittag

tunl. Von Lotte

Dem E
ontag.

o
ter Tanzka elle des

Ich! Eine Sendun

iereitungen zur
— 12.00: Mittagßlonaert. 

Øullcs SUVcIcUlaUV In! Theater De]: q
Seutfcheß Bekenntn.s. Kantate für

kolo, E or unh Orchester. Lehrerge angverein Silcher, Sudetew
eutsche Philharmonie. Anfprache

ichallplatten.) — 15.20: Lasse, mein .. _
Fiel nach einem alten nordischen Marchen. —- 16.00:
eutfchlanhfenher: Musik am Nachmittag. Jn der Pause uns-.

l7.00: Kampf und Bekenntnis. Buchbesprechung. — 18.00: Das
Gesicht des gegenwärtigen Südosteuropa: Die alte und die neue

auoaupnradi drei enoerg.
ariton-

es Gauleiters Konrad Hen-
Hymnen. —- 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00: Aus Stutt-

gart: Blasmusik. — 13.00: Aus Berlin: Musik am Mittag. -—
14.00: Wettervorhersage. — 14.05: Der Maiglockennarr. Eine
Erzahlung von Liddh Woelfel. — 14.30: Intermezzo in Tönen.
Spiel mit Jndustrieschallplatten. —- 15.30: Vielleicht gefällt dir
maß? Freunde plaudern über Bücher und hören auch gern
Musik da u. —- 16.00: Bunte Unterhaltung und Tanz. Jnge
Besten (( ohran), Erwin Hartung (Tenor), das c‘nftrumental—
trio Georg Freundorfer, die Tanzkapelle des
Breslau. — 18.00: Ernst ist das Leben, heiter die Kunstl Eine
kleine bunte Stunde. ElfsarzioitteschZie ler (Sopran), Emil Neu-

eg
Mundartliches Allerlei. Musik auf Industrie-

challplatten. — 19.30: Sportereignisse des Sonntags. Ans l.:
Die ersten Sportergebnisse. —- 20.00: Nachrichten. —- 20.15:
i rankfurt am Main: Walzerseligkeit. — 22.00: Nachrichten und

» 24.00: Srunter unh hrüberl Tanz-
musik der Tanzkapelle des Reichssenders Breslau. -

Montag, 15. Mai

7.10: Aus Leipzig: Reichsappekl der schaffenden Jugend.
Es spri t Oberbannsührer Schroeder, Leiter des Jugendamtes
der DA . —- 7.45: Frühmuik. (Fortsetzun .) — 10.00: Von
deutscher Dichtung und Musi. Eine Freunde

 
eichssenders

Klavier). Richard Mulch

uß

chaftßfenhung für
ugend. — 11.45: Gemeins astsmaschinen über-

winden Arbeits pitzem — 12.00: Aus Dres en: Mittagskonzert.
— 14.10: 1000 Takte lachende Musik. (Jndustrieschall latten.) —-

Saß Kleine Orchester es Reichs-
Ienders Breslau. Jn der Pause um 17.00: Das scheue Herz.
Erzählung von Gottfried Kölwel. :
Bahren: Um den Bestand des Reichesl Die Kämpfe der Frei-
villigensormationen in her Na kriegszeii. —- 18.30: Abenteuer
iines Entstörungsbeamten. Dre lustige Szenen um den Rund-

Zielesch — 19.00: Aus Himmelwitz, Kreis
Broß-Strehlitz: Fröhliche Volksmusik.
Nandolinenverein Hindenburg-Ost, Beuthener Kammermusik-
ruppe. —- 19.40: Beachtet und betrachtet! — 20.15: Ser blaue

Von der Oper bis zum Tonsilm Zwei Stunden mit
r des Reichs enders Breslau. dem Rundfunkorchester,

eichssenders Breslau und Solisten. —-
i2.15: Deut chlands Recht auf Kolonien. Die Kolonialfrage im
Licht von Versailles — 22.30 bis 24.00: Kleines Konzert.

Dienstag, 16. Mai

8.10: Unfere Spargelbeete. —- 10.00: Zwei Völker finden
zum deut

— 11.45: Leipzignit gerüstetl
eichsnähr tandsaus

18.00 Vor zwanzig

Mechtaler Singekreis.

segsitalienischen Kulturabkommen.
undfun berichte von den Bor-

tellung 1939. (Aufnahme.)
as Kleine Orchester des Reichssew

vers Breslau. —- 14.10: 1000 Takte lasende Musik. (Jndustries
nechtl Ein Kinder unk-

Vom

Türkei. —- 18.30: Saß Spieluhrenkabinett. — 19.00: Tonbericht
vom Sage. — 19.15: 6kg},
then mancherlei Art. ritt

Q“

Schlachtviehmarkt.

634 Kälber; 277 Schafe; 2461

Ochsen: 1. 4 ——43‚50, 2.
1. 40—41,50, 2. 37—37,50,

1. 55——60, 2. 48—54, 3. 40—45,

Schlachtviehmarkt.

765 Rälber 67 Schafe» 12

Rübe: 1. 42 50, 2. 36-—38
1. 43,50, 2. 39 3. 34
und sammelt 1. 463

 

latten. —- 20.15: Kon ert des Großen Or esters dem
es Reichsfenders Bres au und Solisten. —-
landsender: Politische Zeitungsschau. — 22.30 bis 24.00:
bambura: Unterhaltung und Tanz.

 

Marktbertcht . ‘
Breslau, 9. Mai.

Rinder, darunter 162 Ochsen, 183 Bullen, 199 Kühe, 42

herteilt; bei Kälbern verteilt; be S wei-
nen verteilt. Preise für je 50 Kilogramm Lebendgewisz in
Mark: Ochsen: 1. 44,50; Bullen: 1. 42,50, 2. 3850, 3

NR 31 230732FZ’34«45217337 L« er: . , . . . «
Seit-tu disk-s- ' r’

ma hein Fensterl ausl Von Ständ-
hurlhofer und Industries all-

or
Bom Deut ch-

us
.15:

n '_ ‘

1

Auftrieb: 5.86
ärfen:

Schweine. Verlauf: bei inderu
verteilt; bei Kälbern verteilt; bei Schasen glatt; bei Schweinen
verteilt. Prei e für je 50 Kilogramm Lebendgewicht in Mark:

‚50—39 50,
‚ 3. 32—3250,

bis 41,50, 2. 35—37,50, 3. 25—31,50‚ 4. 17—22; Fär en: 1. 41,50
bis 42,50, 2. 38,50, 3. 32—3350; Dop ellender: 65—75; Kälber:

4. 30—
1. 45—46, 2. 45—46, 3. 43—-44, 4. 42; Schafe: 1. 37, 2. 33.

Beuthen, 9. Mai.
Rinder, darunter 41 Och en, 111 Bullen, 359 Kühe, 68

3. 34—3450; Bullem
4. 22; Kii e: 1. 39,50

; Lämmer unh sammelt

Austrieb: 579
ärsen;

meine. Berlaufr bei indern
Schasen verteilt; bei

, . » ;
Farieni
animer

C en--«-


